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Wer seineHeimat,dieVaterstadt,dasVaterland'lieb hat,
derwill auchwissen,wie es in früherenZeitendarinnenausgesehen,
wasdiealtenVäter gethanundgelittenhaben,wie Altesvergangen
undNeuesentstandenist. IndemdievorliegendeGeschichtedarüber
Auskunftgiebt,will sie dieLiebe511unsermschönenHeimatlande
undzuunsermhohenangestammtenFürstenhausefördernundnament¬
lichdieHeranwachsendeJugendzurÜbungchristlicherundpatriotischer
Pflichtenund Tugendenanregen.Dies ist derZweckdesBuches
undausdiesemGesichtspunktewill es betrachtetsein.



I.

De«MsMiH UiMeile,
StifterbrrStrclitjerPiniebrsGrnSZHerzolslichen%mu.

Zeit desdreißigjährigenKriegesregierteilin Mecklenburg
HerzogAdolf Friedrich I. vonMecklenburg-Schwerinund sein
BruderJohann A l br echt II, vonMecklenburg-Güstrow.Letzterer
starb 1630 und hinterließeinendreijährigenSohn, denHerzog
Gustav Adolf. Für diesenführteAdolfFriedrichI. dievormund¬
schaftlicheRegierung,bis er ihm im Jahre 1654dasHerzogtum
Güstrowmit derdazugehörigenHerrschaftStargardabtratundihn
vor denversammeltenStändenfür denRuhnl und Glanz seines
Hanfeserklärte.

HerzogGustav Adolf war einerder gelehrtestenFürsten
seinerZeit, frommundweise,gütigundgerecht.Er hatteauf der
damalshochberühmtenUniversitätLeydenstudiertund sichin den
vornehmstenWissenschaften,besondersim Staatsrechte,ganzvorzüg¬
licheKenntnisseerworben.Er schriebunbsprachgeläufiglateinisch,
französischunditalienisch,hatteesauchimGriechischenundHebräischen
soweit gebracht,daßer dieheiligeSchrift in ihrenGrundsprachen
las und zwarmit solchemVerständnis,daß er selbstzu etlichen
biblischenBüchernErklärungenschrieb.VonseinerFrömmigkeitund
derInnigkeitseinesGlaubenslebenszeugendiegeistlichenLieder,dieer
gedichtetundvondenenunserGesangbuchdrei (Nr. 311,355,554)
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ausgenommenhat. Mit derihmeigenenTreueundGewissenhaftigkeit,
WeisheitundGütesorgteer für seindurchdendreißigjährigenKrieg
fastgänzlichverarmtesundzerrüttetesLand.

Mit seinemTodeerloschim Jahre 1005dieGüstrowerLinie
unsersGroßherzoglichenHauses,daer nurTochter,aberkeinemänn¬
lichenErbenhinterließ. Nun glaubteseinSchwiegersohnAdolf
Friedrich II-, jüngsterSohn desverstorbenenSchwerinerHerzogs
Adolf FriedrichI-, daß er der rechtmäßigeErbe desHerzogtums
Güstrowsei,aberseinesverstorbenenBrudersFriedricherstgeborener
Sohn, der zu SchwerinregierendeHerzogFriedrich Wilhelm

(1692—1713)machteihin dieErbfolgestreitigund zwarnachdeni
RechtederErstgeburt.DagegenberiefsichAdolf FriedrichII. auf
dienähereVerwandtschaft,da er als SohnAdolfFriedrichsI. doch
näherseials dessenEnkelFriedrichWilhelm. Um diesenStreit zu
schlichten,beriefderdeutscheKaisereineKommissionnachHamburg,
undnachanderthalbjährigenVerhandlungenkam.am 8. März 1701
derHamburgerVergleichzu stände.HerzogFriedrichWilhelmals
der Erstgeborenenachder Linie bekamdas gegenwärtigeGroß-
herzogtum̂Mecklenburg-Schwerin,und HerzogAdolf FriedrichII.
Mecklenburg-Strelitz,nämlichdenStargarderKreisunddasFürstentum
Ratzeburgmit derReichsstimme.Sv wardAdolf FriedrichII. der
Stifter derStrelitzerLinie desGroßherzoglichenHauses.

II.

DerersteHerzognnnMecklmburst-Strelitzalsi'niiksoütrr.
(1701—1708.)

%tbolf FriedrichII. führte in seinemLandeein wahrhaft
väterlichesRegimentmit der PflichttreueseinesVaters, der noch
aufseinemSterbebettevonRegierungsgeschäftensprach,undalsman
ihn auf andereGedankenbringenwollte,mit großerLebhaftigkeit



ausrief: „Wie? sollte ich michdurchmeineKrankheitabhalten
lassenfür KircheundSchulezu sorgen?Dazubin ichLandesfürst.
Waswärenwir nützein derWelt, wennwir Gott unddemPater¬
landenichtdienenwollten!" GleichseinemPaterundSchwiegervater
war Adolf FriedrichII. unablässigbemüht,denWohlstandseines
Landeszu hebenundGottesfurcht,ZuchtundSittlichkeitzufördern,
wie vieleVerordnungenundheilsameEinrichtungenbezeugen.

WährendseinerRegierungwurdedasLand von furchtbaren
Feuersbrünstenheimgcsucht.Am 13. September1703 entstandin
Fricdland„der großeBrand", der fastdie ganzeStadt in Asche
legte,wie hier in der ChronikderStadt FriedlandSeite 88—90
zu lesenist. Ter damaligeältesteRatsverwandteStephanWillich
schreibtüber denBrand der Kirche: „Dabei ist zu beklagendie
mit schönenZieratenausgeschmückteSt. Marienkirche,darinsonderlich
zu betrachtenwar: diegar schönesehenswürdigeKanzel,derkostbare
Altar, die großenund kleinenmit gar großerMühe und hohen
KostenausgearbeitetenEpitaphien,unsersSeligmachersdesHErrn
JesuChristiGrab, worinnener in Lebensgrößeund mit einer
Dornenkronegekröntlag und vieleandereMerkwürdigkeiten,wie
auchdieschönegroßeberühmteOrgel."

In demselbenJahre1703wurdenauchStargardundWoldegk
vongroßemBrandunglückbetroffen,undam 0. Oktober1706ging
ganzWesenbergin Flammenauf. HerzogAdolf FriedrichII-,
welcherimmerbereitwar zu helfen,wennUnglücklichezu ihn: ihre
Zufluchtnahmen,befreitedieAbgebranntenansmehrereJahrevon
allenAbgaben,schenkteihnenBauholzundgabihnendurchmancherlei
GnadenerweisungenseinelandesväterlicheFürsorgezu erkennen.So
schickteer denAbgebranntenzuFriedlandeineLastRoggenundeine
LastGerste. SeineUnterthanensagten: „UnserHerzogist einso
guterHerr, daß wir uns einenbessernhättengar nichtwünschen
können."
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III.
SicHerzlicheJinnilic.

HerzogAdolf FriedrichII. am 19. Oktober1658 das
LichtderWelt erblickte,war seinVater bereitsaus diesemLeben
geschiedenundseinBruderChristianLudwigI. (1658—1692)seinem
Vater in derRegierunggefolgt. In seinemsiebentenJahreverlor
er auchdieMutter. Da nahmHerzogGustavAdolf denso früh
verwaisetenPrinzenan seinengelehrtenundkunstsinnigenHof und
sorgtefür einevorzüglicheErziehungundwissenschaftlicheAusbildung.
Im Jahre1684vermählteder jungeHerzogsichmit GustavAdolfs
TochterMarie (geb.9. Juli 1659) undresidiertefortanauf dem
Schlossezu Strelitz. Sein Schwiegervatertrat ihm die Ämter
Strclitz,WanzkaundFeldbergab undvonseinemBruderChristian
erhielt er das Anrt Mirow. Leider sollte seineGemahlinseine
Thronbesteigungals HerzogvonMecklenbnrg-Strelitznichterleben.
Sie starbam 16. Januar 1701. Adolf FriedrichII. war dreimal
vermählt. Aus seinererstenEhe stammtseinNachfolgerAdolf
Friedrich III. (geb.7.Juni 1686),wie auchseineTochterGustave
Karolinelgeb.12. Juli 1694),diesich1714 mit demSchweriner
HerzogeChristianLudwigII. vermählte."NachdemTodeseinerersten
GemahlinvermähltesichderHerzogmit derPrinzessinJohanna
vonSachsen-Gotha,dieihm schonam9. Juli 1704durchdenTod
entrissenwurde.DieseEhewarohneKindergeblieben.Seinerdritten
Ehe, dieer im Jahre 1705mit derPrinzessinChristianeEmilie
AntonievonSchwarzburg-Sondershausen(geb.13. März1681)ge¬
schlossen,entsproßderHerzogKarl Ludwig, welcherberufenwar
durchseinenSohn GroßherzogKarl dieStrelitz'scheLinie des
GroßherzoglichenHausesfortzupflanzen.Er istauchderGroßvaterder
KöniginLuiseundderUrgroßvaterdesdeutschenKaisersWilhelmI.

HerzogAdolf FriedrichII. starbam 10.Mai 1708,nochnicht
fünfzigJahrealt. SeinSohnKarl Ludwig waram23.Februar
desselbenJahresgeboren.Die siebenundzwanzigjährigeWitwe, die



ihren Gemahlbis ins vierundvierzigsteJahr überlebte,zogmit
ihrer SchwesterPrinzessinAlbertinenachMirow und lebtedort auf
demBurghofe,demehemaligenJohanniterhofe,ganzderErziehung
ihresSohnes,zu dessenGouverneurdie fromme,für das zeitliche
und ewigeWohl ihres Sohnesgleichtreu besorgteMutter den
BaronvonZesterflethberief,einenMann vonsolcherGottesfurcht,
TreueundGewissenhaftigkeit,daßer amEndeseinesLebenssagen
konnte: „Der Tod kommtmir nichtunerwartet,dennseitmehrals
40 Jahre habeich keinenTag angefangen,keinenTag beendiget,
daßichnichtbedachthätte,daßesderletzteseinkönnte." Er starb
1700 in seinemfünfundsiebzigstenLebensjahreals einerderhoch¬
verdientestenMinisterundGeheimenRätezuNeustrelitz.

Als der jungeHerzogseinachtzehnlesLebensjahrvollendet
hatte,ginger im AugustdesJahrest 726mit seinemtreuenGou¬
verneurnebstDienerschaftnachGenf,wo er diehoheSchulebezog
und sichmit großemEifer dengelehrtenStudienund ritterlichen
Übungenbis zumHerbste1728widmete.Darnachging er über
denMont CenisnachItalien, vondort nachFrankreichundzuletzt
nachWien. Dort stellteer sichdemKaiserKarl VI. persönlichvor
undverblieblängereZeit am kaiserlichenHofe. Dann kehrteer in
die Heimatzurück,ging aber nachkurzemAufenthaltin Mrow
wiedernachWien und trat nun als Oberstlieutenantbei einem
Kürassier-Regimentin kaiserlicheDienste.Daselbstblieb er bis er
sicham15.Februar1735mit derPrinzessinElisabeth Albertine
vonSachsen-Hildburghausen(geb.3. August1713)vermählte.

Die erstenJahre verlebtedas jungefürstlichePaar mit der
Mutter undderenSchwesterzusammenin demaltenSchlosseauf
demBurghofe,woam6.December1735diePrinzessinChristiane
geborenwurde. DeninächstaberentstandaußerhalbdesBurgplatzes
dasneueSchloß,dasjetzigeSeminar,welchesHerzogKarl Ludwig
im Jahre 1737 bezog. Hier wurdengeboren:HerzogAdolf
Friedrich IV. (5.Mai 1738»,GroßherzogKarl (10.Oktober1741),
HerzogErnst (27.August1742),KöniginSophieCharlotte von
England(19.Mai 1744) und HerzogGeorg (16.August1748).



. —I

6

Die fürstlichenKinderwurdenvon kleinauf vonFrau vonPitcan
in der französischenSprachegeübt. Gouvernanteivar Fräulein
vonSelzerundInstruktorder nachmaligePräpositusGenzmerzu
Stargard,einMann vonumfassender,allseitigerBildung.

Nachdemllrteil mecklenburgischerGeschichtschreiberjenerZeit
war derFürsteuhofzuMirow „der Sitz wahrerGottesfurchtund
Tugend". Die HerzoginElisabethAlbertine„besaßdiefeineKlug¬
heit der wahrenGottesfurchtzu ihrem ewigenRuhme". Herzog
Karl Ludwigwar „einHerrvonwahrhaftfürstlichemWesen,gelehrt,
weise,gnädigund gerechtund von sehrleutseligemUmgängemit
jedermann".

Udolf Friedrich III. lgeb.7. Juni 1686) folgte, vom
Kaiserfür volljährigerklärt,seinemVater Adolf FriedrichII. in
derRegierungundvermähltesichim nächstenJahremit derPrinzessin
DorotheaSophievonHolstein-Plön(geb.4. December1692).

Schonin denerstenJahrenseinerRegierungkamendurchden
NordischenKrieg schrecklicheZeitenüber ihn und seinLand. Der
DänenkönigFriedrichIV. undderKurfürstvonSachsenAugustder
Starke,derzugleichKönigvonPolenwar, undderZar Peterder
Große,zuwelchensichspäternochderKönigFriedrichWilhelmI.
vonPreußengesellte,verbündetensichgegendenjungenSchweden¬
königKarl XII., mn SchwedensÜbermachtzur See zu brechen.
Im Jahre 1711kamendieVerbündetennachMecklenburg,um das

<1708—1752.)

I.

ürr NordischeIritg.
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im westfälischenFriedenan SchwedenabgetreteneWismar zu er¬
obern. Die Dänenrücktenvon Westen,die Sachsenvon Süden
und die Russenunter Peter demGroßenvon Ostenheran. So
wurdedas MecklenburgerLand,das an diesemKriegevöllig un¬
beteiligtwar, von allen SeitenvonKriegsvölkerndurchzogenund
mußtedieseungebetenenGästeverpflegen.Aber iin nächstenJahre
kamder schwedischeFeldmarschallGraf Steenbock.Da erlittenam
20. Deccmber1712dieDänenbeiGadebuschsolcheNiederlage,daß
siesichmit großemVerlusteeiligstnachHolsteinzurückzogen,worauf
dieSachsensichnachSüdenunddieRussennachPommernwandten.
Jetzt aber wurdeMecklenburgvon denSchwedensehrhart mit¬
genommen,dochbald gingenauchdiesein VerfolgungderDänen
nachHolstein.SogleichkamendieSachsenunddieRussenwieder,
zogenebenfallsnachHolstein,vereinigtensichdort mit denDänen
undschlossenSteenbocksoein,daßer sichergebenmußte. Mecklen-
burg war nun einstweilenvon denkriegführendenVölkernbefreit,
die im StrelitzcrLandevornehmlichfür Friedland,Renbrandenburg
undWesenberginfolgewiederholterDurchzüge,Einquartierungenund
ErpressungeneineschwereLastgewesenwaren. Am schwerstenaber
warendie Jahre 1716und1717,als dieDänenunddiePreußen
nachzehnmonatlicherBelagerungdas starkbefestigteWismar ein¬
genommenhatten. DamalsstandPeter der Große, der zum
zweitenMale nachMecklenburggekommenwar, mit 50000 Mann
im Lande. In Mecklenburg-Strelitz lagenso viele Russenund
drücktenundquältendiearmenEinwohnersoentsetzlich,daßesnicht
zu ertragenwar. Da wandtesichHerzogAdolf FriedrichIII., der
so langealle Lastenmit seinenUnterthanengetragenhatte,an den
deutschenKaiserKarl VI., klagteihm dasnamenloseElendseines
Landesund bat um Schutzund Hülfe. Der Herzogschriebam
!). April 1717: „Es sei durchdie fortwährendenrussischenEin¬
quartierungenundBedrängnissemit demUnglückseinesLandesaufs
höchstegekommen,zwarseieinTeil RussennachPolenabmarschiert,
aber alle aus demSchwerinschengekommenenRegimenterwären
durchseinenbereitsruiniertenStargardschenKreis gezogenund



hättensich,ebensowie die ausseinemLandegegangenen,dieVer¬
pflegungauf elf Tagevorausmit aufdenWeggebenlassen.Dennoch
wärensovieleRussenin seinemLande,daßüber3000Portionen
und Rationen,die sichmonatlichaus 12000Thaler beliefen,an¬
geschafftwerdensollten. DiesvermöchtendieunglücklichenEinwohner
nicht,da sienichtalleindurchdie jahrelangenKriegslastenverarmt,
sondernauchdurchdienunmehreinganzesJahr hindurchvon den
RussenerzwungenengroßenLieferungenund unerträglichenEin¬
quartierungenin einesolchebittereArnntt geratenwären,daß die
meistensichselbstderHungersnotkaummehrerwehren,ihreFelder
nichtbestellenundsichweiterdurchbringenkönnten.Daherhabeer
sichgenötigtgesehen,seinenso hart bedrängtenAmtsunterthanen
dasanzuschaffenundhinzugeben,was sie sowohlzu ihremeigenen
Lebensunterhalteals zur Verpflegungder Russenbenötigtwären,
sodaßer nun selbstmit seinerfürstlichenFamilieamNotwendigsten
Mangelleidenundsichin schwereSchuldensteckenmüsse."

Als hieraufderKaiseram 10.Juni einAbmahnungsschreiben
an PeterdenGroßenerließundderKönigGeorgI. vonEngland
mit kriegerischenMaßregelndrohte,verließendieRussendasLand,
dassiesoausgesogenhatten,daßdort nichtsmehr zu holenwar.

---

II.

(formultsninrWertimMiiderpmissen.Jenersbriinste.

,dfriedrichWilhelm I. von Preußenließ in Mecklenburg
Soldatenwerben.PreußischeWerberzogendamalsbandenweise
untereigenenWerbeossizierenumherundverübtendiegrößtenGewalt-
thütigkeiten.Da war niemandvor ihnen sicher.Leutejeglichen
Alters und Standes,wennnur zumKriegsdienstetüchtig,wurden
beiNachtundTag vomFelde,vondenLandstraßenund aus den
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HäusernundBettengewaltsamhinweggeschlepptund in preußische
Regimentergesteckt.Besonderswar es auf die hochgewachsenen
Männerfür diePotsdamerRiesengardedesKönigsabgesehen.

Entsetzlichwarenauchwiederdie vielenFeuersbrünste,von
denendasLand,wie auchdie HerzoglicheFamiliezu Ttrelitz und
zuMirow betroffenwurde. Bereits im Jahre 170!»brachwieder
zuStargardein verheerendesFeueraus. Dabei wurdedieKirche
bisaufdasMauerwerkzerstört.Im Jahre1712verlordieHerzog¬
licheFamiliein derR'achtvom24.auf den25.Oktoberihr Residenz¬
schloßzu Ttrelitz mit allen Kunstschätzenund Kostbarkeiten.Um
Mitternacht,als allesim tiefstenSchlafelag, brachin derfürstlichen
KücheFeueraus, und bald standdas ganzeSchloßin Flammen.
In ihrenNachtgewändernflüchtetender Herzog,dieHerzoginund
derenMutterunddieHofmeisterinmit denbeidenkleinenPrinzessinnen
Marietgeb.5.Mai 1710,f 1728)undMagdalene(geb.21.Juli 1711,
f 1713) aus dembrennendenSchlosseund danktenWett für ihre
Rettung. Am 6. August1719 legteeineFeuersbrunstzuWoldegk
dendrittenTeil der vor 16JahrenfastgänzlichabgebranntenStadt
in Asche.Am19.Juli 1730gingganzMirow bis auszwei-Häuser
in Flammenauf; verschontbliebnurderBurghof. Im Jahre1737
brachin WesenbergFeueraus,dasdievor 31 Jahrenbeinaheganz
abgebrannteStadt zur Hälfteeinäschertc.In demselbenJahreent¬
standam 24. April morgensgegen9 Uhr zu Reubrändenburgeine
Fcucrsbrunst,die234Wohnhäusermit allenNebengebäuden,Scheunen
undStällenin Aschelegte. BeimSpeckbratenhattein derFried-
länderStraßederhölzerneSchornsteinim HausedesAckerbürgers
BlühdornFeuergefangen,und der scharfeNordostwindjagte die
FlammenvonHauszuHaus, vonStraße zu Straße, so daß es
baldin mehrerenStraßenzugleichbrannte. ErstgegenAbend,als
derWindsichlegte,gelangesdasFeuerzu bewältigenund gegen
300Gebäudezu retten.

Im Jahre1742traf am4. SeptemberdiezuMirow residie¬
rende HerzoglicheFamilie ein schrecklichesBrandunglück.Ein
zündenderBlitzstrahlfuhr in denKirchturm,und bald standendie
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Kirche,dasSchlos;und alleauf demBurgplatzebesindlichenWirt-
schaftsgebàudein Flammen.Nur derostlichemassiveTei! derKirche
bliebstehen.Die Kirchekonnteschonam 1. Adventsonntage1714
eingeweihtwerden.Drei Jahrespàterwar auchder136Fusihohe
Turni, zu dessenBedachungFriedrichderGrohedemHerzogeKarl
LudwigdasKupfergeschenktbatte,im Bau vollendet.Die Wirt-
schaftsgebàudewurdennun nachderNordseitedesFleckensverlegt.
Das Schlosi,dasvier hervorspringendeFliigel Hat und dreiStock-
werkehochmassivaufgefuhrtist, wurdeersikurzeZcit verdemTode
derHerzoginim Bau vollendet.

III.

HerzogAdolfFriedrichIII. alsUandesaaler.

Ädolf FriedrichIII. war ein treuerLandesvater,derandem
Wohl undWeheseinerUnterthanendenallerinnigstenAnteil nahm,
wie schonaus jenemBriefehervorgeht,dener zurZeitderrussischen
Bedrückungenan denKaiserschrieb.Da siehtman, wie die Not
seinerarmenUnterthanenihm so zuHerzengebt,dasier für sie
Alles dahingiebtund selbstmit seinereigenenFamiliean dennot¬
wendigstenLebensbedürfnissenMangel leidet. Bon seinerlandes¬
väterlichenFürsorgefür seinearmenUnterthanenzeugtauchjene
Verordnung,durchwelcheer dieDienstfnhrenderBauernfestsetzte,
um sie von denübermäßigenExtrafuhrender Beamtenund den
allzuvielenFrondiensten,welchediePächterforderten,zu befreien.

Damit deniarmenMannenichtdurchKornwucherdasBrot
verteuertwürde,verboterdurchVerordnungvom18.November1700
Getreideaufzukaufen,um es mit wucherischemVorteil wiederzu
verkaufen.DenAbgebranntenliesier,gleichwieseinVateresgethan
hatte,allemöglicheErleichterungundUnterstützungzuTeil werden.
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WiderdiegewaltsamenWerbungenerließer zuwiederholtenMalen
Verordnungen,abervergeblich.Wider allerlei losesGesindel,das
sichvonaußenher ins Landschlich,namentlichgegendieZigeuner-
banden,welchedamalszu einerwahrenLandplagegewordenwaren,
erließer diestrengstenVerordnungen.

Durch Verordnungvom 10. Januar 1711 befahler den
Beamten,Obrigkeitenund Predigernmit Fleiß daraufzu halten,
daßdieJugendinsgesamtzur Schulegeschicktwerde,bis siezum
wenigstendas Lesen,Betenunb den Katechismusbegriffenhabe,
und durchVerordnungvom 14.Juni 1717 dranger auf bessere
FeierderSonn- undFesttage.

DemHerzogeAdolf FriedrichIII. verdanktauchdieResidenz¬
stadtNeustrelitzihre Entstehung.Da sichdeinWiederaufbauseines
Schlosseszu Strelitz mancherleiHindernisseentgegenstellten,so ließ
er seinamZierkerSee schöngelegenesJagdschloßGlienkein den
Jahren 1720—1731zu einemneuenResidenzschlosseumbauen.
NebendeinSchlosseentstandnunschnelldieneueResidenz,die am
20. Mai 1733 unter deinNamenNeustrelitzzur Stadt erhoben
wurdeunddieeswährendderRegierungihresGründersschonauf
143 Häuserbrachte.Unter seinenkunstsinnigenNachfolgernvon
Adolf Friedrich IV. bis auf die gegenwärtigeRegierungSr.
KöniglichenHoheitdesGroßherzogsFriedrich Wilhelm ist die
ResidenzdurchmancherleiErweiterungenund Verschönerungenzu
einerderfreundlichstenStädtegeworden.

Anmerkung. Die Bauern waren damals gutsunterthänig. Von dem
Gutsherrn war ihnen Acker überwiesen, welchen sie für sich bebauen sollten,
um davon mit ihrer Familie zu leben. Pacht zahlten sie nicht, mußten aber
dafür mit Unecht und Pferden zu Hofe dienen. Wurden zu viel Frondienste
gefordert, so konnten sie ihren eigenen Acker nicht bestellen,daher setzteder
Herzog die Zahl der Dienstfuhren fest.
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líiolfMlilh IV.
(1752—1794.)

I.
DerStreitüberüieuanniintisdjflftlidiENegierung.

IdoltFriedrichsIV.LiuschrungalsRektorderNuiversitöt
OreifZwold.DerOrbvergleich.

^»rch drei schnellauf einanderfolgendeTodesfällewurde
unserFürstenhausund Land in die tiefsteTrauer versetzt.Am
1.November1751 starbdiesiebzigjährigeWitweAdolf FriedrichsH.
undam4. Juni 1752ihr SohnHerzogKarl Ludwig im fünf¬
undvierzigstenLebensjahre.In demselbenJahre starbnachlangem
Leidenam11.DezemberHerzogAdolf Friedrich III. im sieben¬
undsechzigstenJahre feinesLebens.Er hinterließkeineKinder,da
seinebeidenTöchterihm im Todevorangegangenwaren.

Thronfolgerwar nunKarl LudwigserstgeborenerSohn, der
am 5. Mai 1738 zu Mirow geborenePrinz Adolf Friedrich.
Da dieserabererstim fünfzehntenLebensjahrestand,mithinseiner
Minderjährigkeitwegendie Regierungnichtselbstantretenkonnte,
sohattederVater durchein vomKaiserbestätigtesTestamentdie
MutterzurVormünderineingesetzt.So begabsichdenndieHerzogin-
Mutter am 12.Dezembermit ihremSohnenachNeustrelitzund
nahmfür ihn dieMinister,RäteundDienerunddieGardein Eid
undPflicht. AberderHerzogChristianLudwigII. vonMecklcnburg-
SchwerinbetrachtetedievormundschaftlicheRegierungals seinRecht
undzurWahrungseinesRechtsließer fünfKompagnienunterbeut
OberstenvonZülowausrücken,umdasStrelitzerLandzu besetzen.
Um nichtausgehobenzuwerden,verließderjungeHerzognochin
derNachtNeustrelitzundbegabsichunterdemNameneinesGrasen
von Stein nachGreifswald. Daselbstbezoger bald darauf die
Universität.Die Mutter aber wandtesichan denKaisermit der
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dringendenBitte, ihrenSohn schonjetztfür volljährigzu erklären.
BacherfolglosenUnterhandlungenließChristianLudwigam28.De¬
zemberfeineTruppenin Neustrelitzeinrücken.Diese fandendie
ZugängezmnSchlossemit KanonenundSoldatenbesetzt,dochließ
dieHerzogines nichtzumKampfekommen.Die StrelitzerGarde
erhieltBefehlsichzurückzuziehenundgingnachNeubrandenburgund
späternachFriedland. SchwerinerTruppenbesetztendas Schloß
und der SchwerinerGeheimratGraf von Bassewitzfordertedie
SchlüsselzudenArchivenderRegierung,derJustizkanzleiund der
Kammer,aber der altehrwürdigePräsidentScheveantwortetedem
Offizier,der dieSchlüsselholenlvollte: „Ihrer Gewalt,meinHerr,
kannich alter Mann michnicht widersetzen,aber ich gebekeine
Schlüssel,denndurchUntreuean meinemHerrn werdeichmein
hohesAlternichtschänden."RunsuchtederOffiziersichdieSchlüssel
undbrachtesiedemGrafen. Am 29. DezemberverkündeteHerzog
ChristianLudwig II. demLande,daß er die vormundschaftliche
RegierungübernommenhabeundalleRäteundDiener,dieihmnicht
huldigenwollten,wurdenteilsentlassen,teilsmit Hausarrestbestraft.

WährenddiesertraurigenVerhältnissein seinemLandewurden
demjungenHerzogeauf der UniversitätGreifswalddie höchsten
AuszeichnungenundEhrenbezeugungenzu Teil. Nachdemihni die
Universitätam 2. Januar 1753 dasakademischeBürgerrechterteilt
hatte,wähltesie ihn nochin demselbenMonat zu ihremRektor.
Darüberberichtetder damaligeProfessorDähnert: „Der offene
freundlicheSinn desFürstengewannalleHerzenundalle drängten
sichdazu,ihm VerehrungundLiebezu bezeugen.Aul 10. Januar
trat dasakademischeKonzilzusammenundwurdedahineinig,dem
jugendlichenHerzogdie Würdedes Hector magnificentissimus
anzutragen.Zwei Professorenbegabensichin die Wohnungdes
Prinzenundbatenum seineZustimmung,die auchin huldreichster
Weiseerteiltwurde. Als Tag derFestlichkeitwurdeder22.Januar
angesetzt.Das akademischeKonzil versammeltesichim Vorzimmer
derBibliothek,undzweiProfessorenfuhrenals Deputiertenachder
WohnungdesHerzogs,der darnachmit seinemGefolge,worunter
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sichauchderMirowerHofpredigcrBüddemannbefand,unter dem
GeläutederGlockenzudemKollegiumfuhr. Hier standderRektor
magnificasvr. Möller mit zweiProfessorenim volleitOrnateam
Eingänge,diedenHerzogzu demfür ihn bereitetenSitzeführten.
Der RektorhieltdemHerzogeeinelangeRedein lateinischerSprache,
worin er derFreudeAusdruckgab,vonderdieAkademiein dieseni
Augenblickbeseeltsei. ZumSchlußerhobsichalles,undderHerzog
empfingausdenHändendesRektorsdasScepter,es wurde ihm
derPurpurmantelangethanund so stander nun im königlichen
Schmuckin derVersammlung,bestiegaberjetztauchseinerseitsdas
Kathederundhielt ebenfallsin lateinischerSpracheeineRede,worin
er seinetiefsteFreudeüberseinejetzigenBeziehungenzurUniversität
aussprachundzumSchlüssesagte: „Nie werdeich aufhören,den
wissenschaftlichenArbeitenderGreifswalderHerzundOhr zu leihen,
auchwennichvonhierfort bin. MögedieseUniversitätauf immer
höhereStufen desGlücksundRuhmsgelangenund urögenbeide,
meinevielliebenProfessorenund Bürger, blühenund gedeihen!"

Nochan demselbenTage erhielt der HerzogvomKaiserdas
Schreiben,dasseineGroßjährigkeitaussprachundihmdieVollinacht
zum Antritt der RegierungseinesLandeserteilte. Ta zog der
HerzogChristianLudivigseineTruppenzurückundAdolfFriedrichIV.
fruit nachNeustrelitzund verkündeteaut 24. Januar dein Lande
seinenRegierungsantritt.DannaberkehrtedersofrühzurHerrschaft
gelangteHerzog,derschondamalsderKunstundWissenschaftgroßes
Interesseentgegenbrachteund zeitlebensein eifriger Beförderer
derselbenblieb, auf die Universitätzurück.Er überließwährend
seinerStudienzeitundeinerlängerettReisenachFrankreichdieRe¬
gierungseinerMutter, einersehrklugenundfürsorglichenFürstin,
die sichunter demBeiständedes GeheimenRats vonZestersleth,
des früherenGouverneursihres Gemahls,besondersderArmen
annahmund in denfürstlichenDomäneneineArmenkasseneu be¬
gründete.

Am 18.April 1705 kamnachlängerenVerhandlungenzu
Rostockder landesgrundgesetzliche Erbvergleich zu stände,
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beutam30. SeptemberauchHerzogAdolfFriedrichIV. durcheine
besondereUrkundebeitrat. Die Bestimmungendesselbengeltenin
vielenPunktenbis auf denheutigenTag.

II.

DerMbenjährlgeKrieg.

Uls im Jahre1756dersiebenjährigeKriegentbrannte,blieb
HerzogAdolf Friedrich IV. neutral,und das war ein Glück
für dasStrelitzerLand. DagegenschloßsichderSchwerinerHerzog
Friedrich, der 1756 feinemVater ChristianLudwigII. in der
Regierunggefolgtwar, deni großenBunde gegenFriedrichden
Großenan,dochso,daßerdieKriegführungdenSchwedenüberließ.
Nun aber betrachtetendiePreußendasSchwerinerLandals ihre
Vorratskammer.Sie kamenund schriebenungeheureLieferungen
aus, fordertenKriegskontributionen,verlangtenRekruten,Korn,
Pferde,Vieh,Futter. Die jährlichenBrandschatzungenbeliefensich
auf Millionen. Am allerschwerstenwar dasJahr 1759. Friedrich
derGroßebrauchteGeld, aberauchSoldaten,denndie blutigen
Kriegerafftenunendlichviele Menschenhinweg. Da kamendie
preußischenWerbernachMecklenburgund gingensoweit, daßsie
währenddesGottesdienstesdieKirchenumstellten,sogarwährend
derAbendmahlsfeiermit Trommelschlagin die Kircheneindrangen
unddiezumKriegsdienstetüchtigenMännervomAltar hinwegrissen
undmit sichfortschleppten,klmnichtzumpreußischenKriegsdienste
gezwungenzuwerden,verließenzuletztdiemeistenjungenLeutedas
Land. Die Felderbliebenwüsteliegen. Die Ackerbestellunghörte
fastgänzlichauf, dennes fehlteanMenschen,an Pferden,auZug¬
ochsenundSaatkorn. Es warenZuständeim Landebeinahewiezur
Zeit desdreißigjährigenKrieges.

In dieserschrecklichenZeit schriebeineedledeutschePrinzessin
an FriedrichdenGroßen. Sie schilderteihm MecklenburgsKriegs-
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drangsaleundbat umErbarmenmit demunglücklichenLande. Als
daraufdiePreußenim nächstenJahrewiederkamen,hieltensiebessere
Mannszuchtundverfuhrenmit größererSchonung,dennderKönig
hatte ihnenbefohlen,Mecklenburgsoviel als möglichzu schonen.
Die hochherzigePrinzessinaber,die au denKöniggeschriebenund
Fürbittegethan,war die jugendlicheHerzoginSophieCharlotte
vonMecklenburg-Strelitz,mit der sicham8. September1761der
mit FriedrichdemGroßenverbündeteKönig Georg III. von
Englandvermählte.Wir kommenspäterauf dieKöniginSophie
CharlotteundihrenBrief zurück.

Mecklenburg-Strelitz hattealsneutralesLandvondiesem
Kriege,der fünf Jahre laug das SchwerinerLand mit seinen
Schreckenerfüllte,insofernwenigerzu leiden,als hier keineKriegs¬
kontributionengefordertwurden,abervonTruppendurchzügen,Eiu-
quartierungenundgewaltsanienWerbungenistesauchnichtverschont
geblieben.Auchfandhier hinundwiederzwischendenPreußenund
SchwedeneinScharmützelstatt,dochistnur einsmerkwürdig,nämlich
das beiFriedland,wodiePreußensichihrennachmaligen„Marschall
Vorwärts" einfingen.Darüber berichtetder preußischeGeneral
vonStutterhcimseinemKönige: „Es kamzumScharmützel,wir
verloren1 LieutenantundeinigeHusaren.Der Feindbüßteiveit
iveitmehrein,undwir machten10Gefangenenebstdemfranzösischen
LieutenantAlarmier und einemschwedischenJunker." Der letzt¬
genanntewar der am 16. Dezember1742 zu Rostockgeborene
Gebhard Leberecht von Blücher, der 1758 auf der Insel
Rügenin das von den:OberstenvonSparre geführteschwedische
Husarenregimentals Junkereingetretenwar. GrafSparredrängte
die Preußenunter Belting bis zur Kavel bei Friedlandzurück.
Blücher,der in derHitzedesGefechtszu weit vorgedrungenwar,
sähesichbaldvonBellingschenHusarenumringt. Er hiebtapferum
sichundwehrtesichmannhaft,aberseinPferdwurdeverwundet,es
bäumtesichhochauf undwarf ihnab. In diesemAugenblickwurde
er von einemriesigenHusarengepacktuttbgefangenfortgeführt.So
ist Blücherzu denBellingschenHusarengekommen.
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III.

OmliglliertlMGeld.Vichsrnche.Wmmtys.Ornrung.
i'lirlitijptjns.Hiiljr. Inirrslirniistr.

§^urch die Not dessiebenjährigenKriegesdazugetrieben,
ließ Friedrichder GroßegeringwertigesGeld münzen,das bald
hinterdemNennwertesoweit zurückblieb,daßeinFriedrichsdornoch
nichteinenGoldwertvon2 Thalernhatte,undebensowurdenaus
der feinenMark Silber statt14 Thaler 40 Thalergeprägt.Nach
deinKriegewurdedas schlechteGeld, auchHerzogFriedrichund
andereFürstenhattengeringwertigesGeldprägenlassen,auf seinen
wahrenWert heruntergesetzt.Dadurchbüßtenalle, in derenHänden
bedeutendeSummenvondiesemschlechtenGeldewaren,dengrößten
Teil ihresVermögensein. DieFolgewarVerarmung,Geldmangel,
Kreditlosigkeit.

DazukamdieschrecklicheRinderpest,die von 1745bis 1782
mit längerenoderkürzerenUnterbrechungenin Mecklenburgwütete
unddiegrößtenRindviehherden,wie die einzigeKuh einer armen
Witwe hinwegraffte.Am furchtbarstenzeigtesichdieseSeuchein
den Jahren 1751 und 1752 und von 1764—1768,sowievon
1775—1780.

AberdieNot, welchedieseverheerendeViehseuchehervorrief,
wurdein denJahren1770—1774nochgrößerdurchMßwachs,
Teurungund ansteckendeKrankheiten.Im Jahre 1770siel vom
14.-17. undvom20.—24.März sohoherSchnee,daßer stellen¬
weisebis an dieDächerreichte,und aller Verkehraufhörte. Bis
BatteMai bliebvielSchneeauf denFeldernliegen,unddieWinter¬
saatengingendaruntergrößtenteilszu Grunde. Einenähnlichen
Schneefallhattemanbeiuns am 7., 8. und9. April 1837. Das
folgendeJahr 1771 war ein ungewöhnlichnassesJahr. Als die
ZeitderErntekam,regneteessounaufhörlich,daßin sechsWochen
nur wenigeTagevonschwerenRegengüssenfrei blieben.Draußen
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auf demFeldewuchsdasKorn aus, dieGarbenstandenda wie
„grüneBüschel",unddasausdemausgewachsenenKorn gebackene
Brot war ungenießbar.Die Teurungwardtun sogrößer,als in
demnassenJahreaitchdieKartoffelngänzlichmißratenwaren. Der
Preis desRoggensstiegauf das Vier- und Fünffache.Zu der
TeurungkautnochFlecktyphus,einesehransteckendeKrankheit,die
in denJahren1771—1773ganzeFamilienhinwegraffte.Darauf
kamim nächstenJahre die rote Ruhr ins Land,welcherwieder
vieleMenschenlebenzumOpferfielen.

AuchverheerendeFeuersbrünstebliebennichtaus. Am8. Juli
1758wurdeder größteTeil der so reizendin bergigerGegend
gelegenenStadt Stargardtu einettSchutt-undAschenhaufenver¬
wandelt. DasFeuergingin denVormittagsstundenauf, als gerade
viele EinwohnernachNeubrandenburgzum Jahrmarkt gegangen
waren,undesverbreitesichmit solcherSchnelligkeit,daß bald die
halbeStadt denAnblickeinesgroßenwogendenFeuermeeresdarbot.
AuchdieTurmspitzefingFeuerundvonneuemwurdedienachdein
Brandevon 1709wiederhergestellteKircheeinRaubderFlammen.
Die große36 CentnerschwereGlockesolldurchdenLuftzugso in
Bewegunggesetztsein,daßsie,bevorsiezuBodenstürzte,nochvom
flammenumwogtenTurmeeineViertelstundelangvernehmlichläutete.
Endlichgelanges den gewaltigenAnstrengungender von allen
Seiten zuHülfe geeiltenLeute den nochübrigenTeil derStadt
zu retten; aber Hundertevon Menschenbeweintenobdachlosden
Verlustihrer Habe. Der 27. Mai 1771 war einUnglückstagfür
das zu FriedlandgehörigeDorf Schwichtenberg,dennau diesem
Tageging durchdie UnvorsichtigkeiteinerFrau das ganzeDorf
samtderKirchein Flammenauf. Dochgenugvonall diesenLeiden
undTrübsalen,vonall diesemJammerundElend!—



IV.
HbfllfJriciiridjiIV. RegententtsiltiAeit.
uni) dievielenUnglücksfälleundSchicksalsschlägewar der

WohlstanddesLandestief erschüttert,aber ein Glückwar es für
dassoschwerheimgesuchteLand,daßeseinenRegentenhatte,der
auf dasThätigstebemühtwar vielfachesElendzulindernundneuen
Wohlstandzuschaffen.HerzogAdolf FriedrichIV. war vornehmlich
daraufbedacht:l. dersoschwergeschädigtenLandwirthschaftwieder
aufzuhelfen,2. denGewerbfleißdurchAnlegungvonFabrikenneu
zu belebenund 3. denarbeitslosenHandwerkerndurchAusführung
größererBautenlohnendeBeschäftigungzu verschaffen.

l. Ta derAckerbauder vorzüglichsteErwerbszweigin Mecklen¬
burgist, sogalt es,dersoschwergeschädigtenLandwirtschaftwieder
anfzuhelfen.HerzogAdolf FriedrichIV. gewährtezunächstseinen
notleidendenBauernundPächterneinewirksameHülsedurchent¬
sprechendePachtermäßigung.DurchdieHerabsetzungdesschlechten
Geldesauf seinenwahrenWert wurdeder Geldmangelund die
Kreditlosigkeitso allgemein,daßviele Landwirteihre Güter weit
unterdemWerteverkaufenmußten,wennihnenKapitaliengekündigt
wurden,dienicktzu beschaffenwaren. Deswegenerschienim Jahre
1768die landesherrlicheVerordnungfür beideMecklenburg,daßin
sechsJahren niemandberechtigtsein sollte,die Auszahlungvon
Kapitalienzu verlangen,wenndie Zinsengezahltwürden. Diese
Zahlungsfrist(Jndult) währtenochbis 1776. Von daan besserten
sichdie landwirtschaftlichenVerhältnissezusehendsund das um so
mehr,als endlichauchdie Rinderpestaufhörte,nachdemnochim
Jahre1780 dieherzoglicheLandesregierungzuReustrelitzdieEin¬
impfung(Inokulation)als Schutzmittelanempfohlenhatte.

Unter der RegierungdesHerzogsAdolf FriedrichIV. kam
auchderKartoffelbausoin Ausnahme,daßmanbaldgroßeKartoffel¬
felder sehenkonnte,währendvor den:siebenjährigenKriegedie
Kartoffelnnur hieunddaals Gartenfruchtangebautwurden.
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2. Um dm Gewerbfleißzu belebenund die Industrie des
Landeszu heben,ließ derHerzogmehrereFabrikenanlegen.So
entstandendamalsdie StärkefabrikzuFürstenberg,die schnellbe¬
deutendenAbsatzfand, die Pulvermühle,die Spielkartenfabrikzu
Neubrandenburgund in mehrerenStädtendieTäbacksfabrikenzur
FörderungdesinländischenTabacksbaues,der bis auf denheutigen
Tag für viele Landwirte,namentlichin der FriedländerGegend,
eineergiebigeErwerbsquellegebliebenist. AuchdieKupfermühlen
auf derBäk im FürstentumRatzeburgverdanktender umsichtigen
RegententhätigkeitAdolf FriedrichsIV. ihre Entstehung.Um den
inländischenWollenmanufakturenaufzuhelfen,wurdedurchlandes¬
herrlicheVerordnungvom 31. Januar1768 eineAbgabeauf die
AusfuhrderrohenWollegelegt. Dadurchsollteverhindertwerden,
daß dieWolle ins Auslandgingeund von dort, nachdemsie zu
Kleidungsstückenund anderennotwendigenSachenverarbeitet,für
schweresGeld zurückgekauftwerde. Überhauptwar des Herzogs
Strebendarauf gerichtet,daß alles, was man an Nahrungund
Kleidunggebrauche,sovielals möglichim Landebeschafftwerde,
damitdasGeld im Landebliebe. Aus diesemGrundesuchteer
jedenZweigdesLandbauesundderIndustriefür feinLandnutzbar
zumachen.

3. Uni denarbeitslosenHandwerkernlohnendeArbeitzugeben,
ließ er viele, zumTeil großartigeBautenausführen. Zu Neu¬
strelitzwurdedasSchloßweiterausgebaut,das Orangeriegebäude
unddasSchauspielhausentstanden,derMarstallwurdevergrößert,
dieStadtkirchegebautu.s.w. Zu Neubrandenburg,wo derHerzog
gernein denSommermonatenweilte,entstandendas Palais, das
Schauspielhaus,derMarstall und auf derHöhevonBelvedereein
wohleingerichtetesSommerhaus.Das späterzum Seminar ein¬
gerichteteSchloßzu Mirow wurdeweiter ausgebautund völlig
massivhergestellt.Zu StrelitzentstandanderStätte,wovormalsdas
Residenzschloßgestanden,dasjetzigeZucht-,Arbeits-undIrrenhaus.

Zu denweltlichenBautenkamenabernochdievielenGottes¬
häuser. Als der Herzogam29. Juli 1768denGrundsteinzur
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NeustrelitzerStadtkirchelegte,sagtederLandessuperintendentMasch:
„Dankt euremgnädigenLandesherrn,der für euer geistliches
Wohl wie ein treuerLandesvaterwacht",undbeiderEinweihung
derKircheam4.November1778sagtederselbe:„Die ersteSumme
zu AnfängediesesprächtigenBaues hat der Herzogdargereicht".
SchondamalswarensovieleKirchenentstanden,zuderenErbauung
derHerzogdieBauniaterialiengeschenktoderbedeutendeSummen
hergegebenhatte,daßderLandessuperintendentsagenkonnte:„Die
RegierungdesHerzogswird, wie durchein gnädigesundmildes
Regiment,so auchdurcheinegnädigeFürsorgefür dieGottes¬
häuser merkwürdig."NachdemBrandederKirchezu Stargard
ließ der Herzogdie Schloßkircheauf der Burg für die Stadt-
gemcindeneuausbauen,unddort wurdendieGottesdienstesolange
gehaltenbis am 24. Oktober1770dieneueKirchein Gegenwart
desHerzogsfeierlicheingeweihtwurde. Unr die Mittel zum Bau
derNeustrelitzerStadtkircheaufzubringen,ivurden4000Loosever¬
trieben. Der Bau desKirchturmswurdeerst1828begonnenund
1831 vollendet.Die neueprachtvolleOrgel ist ein GeschenkSr.
K. H. desGroßherzogsausAnlaß desgoldenenEhejubiläumsam
28. Juni 1893.

WasdasSchulwesenanbetrifft,so heißtes in einerVer¬
ordnungdesHerzogsvom 10. Dezember1773: „UnserWunsch
und Bemühengehtdahin,daßdasSchulwesenans einenbessern
Fuß gesetztwerde". EinerühmlicheAusnahmemachtendamalsnur
dieGelehrten-SchulenzuNeubrandenburgundFriedland.

Auf demGebietederRechtspflege hat AdolfFriedrichIV.
sichschondadurchfür alleZeiteneinEhrengedächtnisgestiftet,daß
er dieFolter abschaffte,durchwelcheinanvormalsvieleUnschuldige
zwang,einVerbrechenzubekennen,dassiedochnichtbegangenhatten.

VieleVerordnungenundEinrichtungengebenZeugnisvonder
großenHerzensgütedesHerzogs,der in seinerwahrhaftchristlichen
GesinnungsichbesondersseinerleidendenUnterthanenannahmund
für siesorgtewie einVater für seineKinder. Als in derZeit von
1771—1774Flecktyphusund Ruhr sehr viele Opfer forderten,
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ordneteer an, daßin seinenDomänendie krankenTagelöhnerauf
HerzoglicheKostenvon denÄrztenbesucht,auchmit den nötigen
Arzneimittelnversehenwerdensollten. DiesewohlthätigeEin¬
richtungbestehtbis auf denheutigenTag. Undals in denJahren
1771—1773diegroßeTeurungim Landewar, botderedleLandes¬
herr allesauf, dieNot derAnnenzu lindem,siemit dennötigen
Lebensmittelnzu versehen,mn von seinemLandedieHungersnot
fern zu halten,diedamalsin vielenLändernin erschrecklichsterWeise
auftrat. SeinerbesonderenFürsorgeerfreutensichdieGutsunter-
thänigen(Leibeigenen),denener, um sieaus ihrer drückendenLage
zu befreien,dasRechtgab,sichloszukaufenfür einenPreis, der
zehnThaler nichtübersteigendurfte. In seinenDomänenwurde
jeder Hausvater,der überfünfzigJahre alt war odermehrals
vier Kinderhatte,von aller Steuer befreit. Adolf FriedrichIV.
toar einFürstvon solcherHerzensgüte,LeutseligkeitundMenschen¬
freundlichkeit,daßes ihm schwerivurdeeinenBittendenabzuweiscn.
DarumgingauchnachdemeinstinnuigenZeugnisseinerZeitgenossen
einetiefeTrauerdurchdasganzeLand, als er am2. Juni 1794
ausdiesemLebenschied.Die Armenklagten:Wir habenunfern
Vater verlorenundihre Thränenflössen,undihr Segenfolgteihm
in dieEwigkeit.

-----—^<6x5Hgtigr----



ErchherzogKarl.





I.

HerzogKarlalsMilitär.

Herzog Karl, ersterGroßherzogvon Mecklenburg-Strelitz,
(geborenam 10.Oktober1741,gestorbenam 6. November1816)
folgteseinema>n2. Juni 1794unvermähltgestorbenenBruderAdolf
FriedrichIV.in derRegierung.Er erlangteim Juni 1815dieGroß-
herzoglicheWürde, undsomitdenköniglichenRang,denschonseine
Vorfahren,diealtenslavischenRegentenMecklenburgsgehabt,die
bereitsin denTagenKarls desGroßendenTitel „Könige der
Wenden" führten. Er war derzweiteSohn deszuMirow resi¬
dierendenund dort am 4. Juni 1752 verstorbenenHerzogsKarl
LudnngunddessenGemahlinElisabethAlbertine,geb.Prinzessinvon
Sachsen-Hildburghausen.Schonin früherJugendtrat er in groß¬
britannischeKriegsdiensteundgelangtebaldwegenseinermilitärischen
Tüchtigkeitzu denhöchstenEhrenstellen.Jur siebenjährigenKriege,
in welchemEnglandund das zu EnglandgehörigeHannovermit
Preußenverbündetwar, kämpfteer mitAuszeichnungunterdemaus
FriedrichsdesGroßenSchulehervorgegangenenHerzogFerdinandvon
BraunschweigwiderdieFranzosen,die1758beiCrefeldund im fol¬
gendenJahre beiMindengeschlagenundüberdenRhein zurückge-
triebcnwurden. DarnachgingHerzogKarl nachPortugal,als das
mit EnglandverbündetePortugal vonSpanienangegriffenwurde,
undkämpftedortals englischerGeneralunterdemdurchseineKriegS-
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kirnsthochberühmtenReichsgrafenWilhelm von Lippe-Schaumburg-
Bückeburg,der1777alsportugiesischerGeneralissimusundhannover¬
scherFeldzeugmeisterstarbundausdessenSchuleauchder berühmte
preußischeGeneralScharnhorsthervorgegangenist.

In Anerkennungseinerim KriegewiderdieFranzosenund
SpaniergeleistetenDienstewurdeHerzogKarl mit der oberstenBe¬
fehlshaberstellein derhannoverschenArmeebetrautundnacheinander
zumGeneralfeldmarschall,zumGeneralgouverneurund Statthalter
vonHannoverernannt.So hochgestellt,hatteer in Hannovernahezu
dieMachtunddasAnseheneinesregierendenFürstenunddasum¬
somehr,als seinköniglicherSchwagerGeorgIII. vonGroßbritannien
nur seltennachDeutschlandkam.

II.

DieNöiligmSophieHurlotte.

Es waram8. September1761,als der junge,damalsdrei-
undzwanzigjährigeKönigGeorgIII. sichinit desHerzogsjüngeren
Schwester,deram19.Mai 1744zuMirowgeborenenPrinzessinSophie
Charlotte vermählte.Die siebzehnjährigePrinzessinwurde von
ihrenbeidenBrüdern,demregierendenHerzogAdolf FriedrichIV.
itttbHerzogKarl nachEnglandgeleitet,wo die hoheBraut des
Königsund ihre Brüder mit denhöchstenEhrenbezeugungenem¬
pfangenwurden,und wo bald nachihrer Ankunftdie feierliche
Trauungin derHoskapellevollzogenward. Die jungeKöniginer¬
schienan ihremHochzeittage,wie beiallenfeierlichenGelegenheiten,
im reichstenJuwelenschmuck.Tiefschmerzlichaberwar es ihr, daß
ihreMutter diesenTag nichtinehr erlebt. Diesewar in demselben
Jahream29.Juni im achtundvierzigstenLebensjahregestorben.Die
junge, durchGeistund Gemüt gleichausgezeichneteKönigin war
sehrtalentvoll,sehrmusikalischundnichtwenigergeschicktin deredlen
KunstdesZeichnens.Durchihre Tugendund Frömmigkeitaber

■
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wardsiemit ihremgleichgesinntenGemahleinSegenfür daseng¬
lischeVolk,dessenungeteilteLiebesiein kurzerZeit gewann.Von
demjungenKönige,dernachGeorgsII. Tode(f 25.Oktober1700)
denThronbestiegen,rühmtderenglischeSchriftstellerThackeray:„Ich
glaube,daßdasVorbildGeorgsIII., dieseswackernMannes,seine
Mäßigkeit,seineEinfachheit,seingottesfürchtigesLebenzur Hebung
derSittlichkeitdesLandesund zur Läuterungder ganzenNation
unendlichviel beitrugen."

Wieesgekommen,daßdiePrinzessinSophieCharlotteKönigin
vonEnglandgeworden,daswird folgendermaßenerzählt:Zur Zeit
dessiebenjährigenKrieges,als Mecklenburgunter demDruckder
Preußenschwerzu leidenhatte, schriebdie damalssechzehnjährige
PrinzessineinenBrief anFriedrichdenGroßen,in welchemsieunter
andermsagte:„Ich weißnicht, ob ichüberEuerMajestätletzten
Sieg fröhlichodertraurig seinsoll, weil ebender glücklicheSieg,
der neueLorbeerenumDero Scheitelgeflochtenhat, über mein
VaterlandJammerundElendverbreitet.--Allein demsei,>vie
ihm wolle, sofühlt meinHerzzu sehrfür dieseUnglücklichen,um
einedringendeFürbitte für dieselbenzurückzuhalten.— — Das
ganzeLand,meinwertesVaterland,liegtdagleicheinerWüste.Der
AckerbauunddieViehzuchthabenausgehört.Der Bauer und der
Hirt sindSoldatengeworden,und in denStädtensiehtman nur
Greise,WeiberundKinder,vielleichtnochhieundda einenjungen
Mann, deraberdurchempfangeneWundenein Krüppelist.--
WasaberdasElendauf denhöchstenGipfel bringt,sinddieiinmcr
abwechselndenVorrückungenundZuziehungenbeiderArmeen,daselbst
die, so sichunsereFreundenennen,beimAbzügeallesmitnehmen
undverheeren,undwennsiewiederkommen,gleichviel wiederher-
bcigeschafsthabenwollen. VonDeroGerechtigkeithoffenwir Hülse
in dieseräußerstenNot. An Sie mögenauchFrauenundja selbst
Kinderihre Klagenbringen. Sie — die sichauchzur niedrigsten
Klassegütigstherablassen,und dadurch,wennes möglichist, noch
größerwerdenals selbstdurchIhre Siege— werdendienicinigcn
nichtunerhörtlassenundzurEhredeseigenenRuhmesBedrückungen
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undDrangsalenabhelfen,welchewideralleMenschenliebeundwider-
alleguteKriegszuchtstreiten."--

DieserFürsprachewurdees zugeschrieben,daßdie Preußen
demnächstbessereMannszuchthieltenundgrößereSchonunggegen
dieEinwohnerbewiesen.DieserwahrhaftedleBrief kamaberauchzur
KenntnisdesjungenKönigsGeorgIII., unddiedarinausgesprochene
echtfürstlicheGesinnungder Prinzessintrug nichtwenigdazubei,
daßer um ihr Herzundihre Handwarb.

GeorgIII. hattemit seinerGemahlinSophieCharlotteaußer
seinenTöchternfolgendesiebenSöhne:1.KönigGeorgIV. 2.Friedrich,
HerzogvonJork. 3. KönigWilhelmIV., früher Herzogvon Cla-
reuce.4. Eduard,Herzogvon Kent, dessenTochterVictoria (geb.
24.Mai 1819)seitkm 20.Juni 1837KöniginvonEngland.5.Ernst
August,früherHerzogvonCumberland,späterKönigvonHannover.
6. August,HerzogvonSüsserund 7. Adolf, Herzogvon Cambridge
(st 8. Juli 1850),Vater I. K. H. der GroßherzoginAugust«von
Mecklenburg-Strelitz.

III.

Diejiri'jligl'chtFamilie.

HerzogKarl vermähltesicham 18.September1768mit der
PrinzessinFriederike, TochterdesLandgrafenGeorgvonHessen-
DarmstadtunddessenGemahlinLuise,geb.ReichsgräfinvonLeiningen.

KinderdieserEhewarenaußerdemnachmaligenGroßherzoge
Georg (geb.12. August1779)dessenvier ältereSchwestern:die
HerzoginCharlotte vonSachsen-Hildburghausen(geb.17.November
1769s-1818),die FürstinTherese von Thurn und Taris (geb.
5. April 1773f 1839)unddiebeidenKöniginnenLuise vonPreußen
(geb.10. März 1776st 19. Juli 1810) und Friederike von
Hannover(geb.2. März 1778st 29. Juni 1841.)



StachvierzehnjährigerglücklicherEhe hatteHerzogKarl den
SchmerzdieMutter seinerKinderzu verlieren. Sie starbam 22.
Mai 1782,erstdreißigJahrealt. Um denKindernin der liebenden
TanteeinezweiteMutterzugeben,führteHerzogKarl am28.Sep¬
tember1784diejüngereSchwesterseinerHeimgegangenenFriederike,
diePrinzessinCharlotte als Gattin heim.Abereswar in Gottes
Rat beschlossen,daß auchdieseder herzoglichenFamilie entrissen
werdensollte. Sie starbschonim nächstenJahream12.Dezember,
nachdemsieam80. NovemberdenPrinzenKarl geboren,der im
Jahre 1813als preußischerGeneralseinenangestammtenHeldcn-
mutin vielenSchlachtenglänzendbethätigteundmit seinerBrigade
unddendazugehörigenStrelitzerHusaren,densogenanntenO-Hu-
saren,WunderderTapferkeitverrichtete.Sein Lebensbildist hier
im letztenAbschnittedargestellt.

StachdemherbenVerlusteseinerzweitenGemahlinzogsichder
soschwergeprüfteHerzogmit seinenKindernin dieStille desLust¬
schlossesHerrenhausenzurück.Aberschon1786gab er seineStel¬
lung auf undging nachDarmstadt,wo er seineKinderder liebe¬
vollenObhutihrer hochgebildetenGroßmutter,der LandgräfinLuise,
anvertraute.Diese(geb.1729) war damalsschonWitwe. Sie
hatte im Todesjahreihrer TochterFriederikeauchihrenGemahl,
denzweitenSohn desLandgrafenLudwigVHI., denBruder des
regierendenLandgrafenLudwigIX., verloren,undalsLudwigsIX.
Gemahlingestorben,hattesiedieLeitungdes landgräflichenHaus¬
halts übernommen.

DesHerzogsältesteTochterCharlottewar zurZeit derÜber¬
siedelungnachDarmstadtschonvermählt.Sie hatteam3. September
1785demHerzogFriedrichvonSachsen-Hildburghausenihre Hand
zumEhebundegereicht.DagegenfeierteseinezweiteTochterTherese
ihreVermählungmit deminFrankfurtamMain residierendenFürsten
Alexandervon Thurn undTaxis am25. Mai 1789. WenigeTage
vor dieserVermählung(am5. Mai) brachdie französischeRevolution
aus, die bald für die benachbartenLänderverhängnisvollwerden
sollte.
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Am DarmstädterHofe,wo ähnlichwie amHofedesHerzogs
Karl AugustvonSachsen-Weimar,dessenGemahlinaucheinePrin¬
zessinvonHessen-Darmstadtwar, KunstundWissenschafteifrigstge¬
pflegtwurden,empfingendie jungenPrinzessinnenvon Mecklenburg
unterderLeitungihrerGroßmuttereineganzvorzüglicheErziehung.

In dieseDarmstädterZeit fielenauchdiebeidenletztenKaiser¬
krönungen.LeopoldII. wurdeam l. September1790 und dessen
SohnFranzII. am II. Juli 1792gekrönt.Zu diesenglanzvollen
KrönungsfeierlichkeitengingdieLandgräfinmit den beidenPrinzes¬
sinnenLuiseundFriederikeund derenBruderGeorgnachFrank¬
furt amMain, wohinauchHerzogKarl zu hoherDienstleistungbei
derKrönungberufenwar.So geschahes,daßdienachmaligeKönigin
Luisemit ihrenAugennochdie letzte Kaiserkrönungin Frankfurt
sähe— sie,dievonderVorsehungberufenwar, demnächstendeutschen
Kaiser(WilhelmI.) dasLebenzu geben,einemKaiser,durchden
dasneuerstandenedeutscheReichzu hohenEhrengelangensollte.

WenigeWochenvor der letztenKaiserkrönung,am 15. Juni
1792,wmrdendiebeidenSchwesternLuiseundFriederikekonfirmiert.
An diesemTageschriebLuisein ein ihr zur täglichenErbauungge¬
schenktesBuch:„Der heutigeTag,derTagmeinerKonfirmation,ist
der bedeutungsvollste meines Lebens. Gott, welcherZeuge
meinerfeierlichenVersprechungengewesenist, verleihemir dieKraft,
alles,was ichihm gelobthabe,zu erfüllen."

3L20.April1792erklärtedasrevolutionäreFrankreich
denKrieganOesterreich.Mit OesterreichaberverbündetesichKönig
FriedrichWilhelmII. vonPreußen,seit1786FriedrichsdesGroßen
Nachfolger.UnterdemOberbefehldesHerzogsvon Brannschweig
drangendieVerbündeten,zu denenauchder LandgrafvonHessen-
Darmstadtgehörte,in Frankreichvor, tratenjedoch,vonDumouriez

IV.
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verleitet,am 28. Septembernachder Kanonadevon Valmy den
Rückzugan. DarauffielendieFranzosenin dieRheingegendenein,
bemächtigtensichder Städte Speier, Wormsund Mainz und be¬
setztenundbrandschatztenam23.OktoberFrankfurta. M. Als die
FeindesichFrankfurtnäherten,sandteFürstAlexandervon Thurn
undTaxisseineGemahlinzuihrerSchwesterCharlottenachHildburg-
hausen.DahinflüchteteauchdieLandgräftnmit ihrenbeidenjüngsten
Enkelinnen,undsofandensichdievierSchwesternamHofezuHild-
burghauseuwiederzusammen.Am 2. DezemberwurdeFrankfurt
vondenPreußenmitSturm genommen,undderKönigvonPreußen,
dcr ŝichmit demKronprinzenFriedrichWilhelm und demPrinzen
LudwigbeimHeerebefand,verlegtedorthinseinHauptquartier.Als
nun dieLandgräfinandieHeimkehrdachte,schriebihr derLandgraf:
„siemöchteihrenWeg überFrankfurtnehmen,damitdie jungen
PrinzessinnenihremhohenVerwandten,demKönige,vorgestelltwerden
könnten."DerKönighattenämlichdesLandgrafenTochterFriederike
zur Geinahlin. Die Landgräsinwurdemit ihrenbeidenEnkelinnen
zurköniglichenTafelgezogen,undhierwar es,woderdreiundzwan-
zigjährigeKronprinzFriedrichWilhelm die siebzehnjährigePrin¬
zessinLuisezuerstsäheundsichvon ihremAnblicksounaussprechlich
im tiefstenInnern ergriffenfühlte, wie wenneineStimme vom
Himmelzu ihm gesprochen:„Die ist es oderkeinesonstaufErden."
Am 24. April 1793fand in Darmstadtdie Verlobungstatt. An
demselbenTageverlobtesichPrinz Ludwigmit derPrinzessinFrie¬
derike. DieVermählungaberkonntewegendesnochfortdauernden
KriegeserstgegenEndedesJahres gefeiertwerden. Der Kron¬
prinzundseinum dreiJahre jüngererBruderzogenwiederin den
KriegunderwiesensichdurchMut undGeistesgegenwartihrerruhm¬
reichenAhnenwürdig,währenddie jungenPrinzessinnenBräuteoft
für dasLebenderbeidenritterlichenPrinzenzitterten.EinesTages
erschienensiemit ihrer Großmutterim Lagerzu Bodenheim,und
Göthe,dersievonseinemZelteaus stillbeobachtenkonnte,priessie
als „himmlischeErscheinungen,derenBild nichtsausseinemHerzen
verwischenwürde."



V.

Der(Liiyng,dieVermiihllliigmiddieRröiillng.

H^-achbeendigtemFeldzugewarddieVermählungin Berlin
gefeiert.Am 21. DezemberkamHerzogKarl mit seinenTöchtern
undihrer Großmutterin Potsdaman, wo die beidenPrinzenauf
dieAnkunftihrerBräutewarteten.Am 23. mittagsfandderfeier¬
licheEinzugin Berlin statt. Die beidenhohenBräute saßenmit
der ihnenentgegengesandtenOberhofmeisterinGräfin von Voß in
dergroßenStaatskutsche,gleichhinterdreinfuhr ihr Vater mit der
Landgräfinundim nächstenWagenihr Bruder Georgmit seinem
Kamrnerherrn.

AlleStändewetteifertenihreHuldigungderkünftigenLandes¬
mutterdarzubringen,dieschonamTageihresEinzugsdurchihrherzge¬
winnendesWesenundihre bezaubernde'NatürlichkeitdieKöniginder
Herzenwardundes für immergebliebenist.

Und als sie zogen hinein in Berlin,
Da gab's ein lust'ges Gedränge,
An der Ehrenpforte standengeputzt
Knaben und Mädchen die Menge.

Ein kleines Mädchen sprachein Gedicht:
So hat's der Prinzessin gefallen,
Sie bücktesichund umarmt' es schlicht
Und herzte und küßt' es vor allen.

Die Oberhoftueisterin stand, als ob
Der Schlag sie getroffen hätte:
„Ei, Königliche Hoheit, das ist
Ganz gegen die Etikette!"
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Da fragte tackelnd die schoneFrau:
„Darf ich das nicht mehr thun?" —
Doch jubelnd rief das Volk ringsum
Beglückt: die kennenwir nun!

Mit diesemKuß auf Kindesmund
Ging sie ins Herz uns ein:
Das wird eine echteKönigin
Von Gottes Gnaden sein!

fErnst Wichert.)

Das war für die Kinder ein Feiertag!
Einhundert und ein Kanonenschlag!
Herzlustig trompeten vierzig Postillone,
Es gehen die Glockenim Jubeltone
Und grüßen die Braut von dem Königssohne,
Das Volk ruft willkommen vieltausendfach,
Das war für die Kinder ein Feiertag!

Gar königlich freut sichdie Königsbraut,
Daß ihr auch die Kindlein so herzig und traut
Zum festlichenGruße eutgegenkommen.
Da hat sichein Mägdlein ein Herz genommen
Und heißt sie als Mutter des Landes willkommen,
Es hat ihr herzklopfendins Antlitz gefd;ant;
Und königlich freut sichdie Königsbraut.

Wie ein liebseligesMütterlein
Neigt die Braut sichherab zu dem Mägdelein.
Sie muß ihm aufs Haupt die Hände legen
Und giebt ihm den heiligen Mutlersegen,
Sie strecktihm die offenen Arme entgegen,
Und küßt es, die Augen voll Sonnenschein,
Wie ein liebseligesMütterlein.

(Johann Gottfried Görnandt.)

Am heiligenWeihnachtsabend(24. Dezember)standdieKron¬
prinzessinmit derdiamantenenKronederHohenzollerngeschmücktan
derSeitedesKronprinzenuntereinemvonpurpurnemSammetmit
eingesticktengoldenenKronenstrahlendenThronhimmelin demfest¬
lickerglänzenden„WeißenSaale". Der ganzeHof war dort ver-
sammelt,und draußenim Lustgartenverkündetenzweiuudsiebzig
KanonenschlägediefeierlicheStundederVermählung.In derTraurede
sagtederDber-KonsistorialratSack: „Wohl demPaterlande!Und
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wohlauchIhnen,DurchlauchtigstePrinzessin!Denndas Herz,das
Ihnen jetztseineLiebeweiht, diesesHerzverehrtGott, und Sie
sindvonderVorsehungauserwählt,eszu beglücken.Von derLiebe,
dieIhre KöniglicheHoheitihm weihen,erwartetderPrinz, was
wederMachtnochWürdeihn: verleihenkönnen.Die ganzeNation
erwartetvon Ihnen einglänzendesBeispiel!" Und als die Ringe
gewechseltwaren,betetederGeistliche:„AllmächtigerGott, der du
seitJahrhundertendeinegroßeHuld undGnadeunfernHerrschern
bewiesenhast,laß denGlanzunseresKönigshausesdurchsiever¬
mehrtwerden,daßsie eineneueQuelledesSegensfür künftige
Generationenseien."

Ja fürwahr!Die göttlicheVorsehung,die immerso sichtbar
über dasHausHohenzollerngewaltet,hat FriedrichWihelmIII.
diegefeierteMecklenburgerinfindenlassen,diezu einemunendlichen
Segenfür PreußenundDeutschlandgewordenist.

Am zweitenWeihnachtstagewurdePrinz Ludwigniit Luisens
SchwesterFriederikegetraut.*)

Am 15. Oktober1795wurdeder nachmaligeKönigFriedrich
WilhelmIV. geborenundam28. getauft. UnterdenPatenwerden
genannt:diebeidenGroßväterKönigFriedrichWilhelmII. undHerzog
Karl, KönigGeorgIH. unddessenGemahlinSophieCharlotte. Am
22. März 1797 wurdeKaiserWilhelm I. geboren. In demselben
Jahrestarbam16.NovemberderKönig,undderKronprinz,damals
27 Jahre alt, bestiegals FriedrichWilhelmHI. den preußischen
Königsthron.Am Krönungstageschriebdie Königinan die liebe
Großmutter:„Ich binnunKöniginundwasmichdabeiammeisten
freut, ist dieHoffnung,daßichnunmeineWohlthatennichtmehrso
ängstlichwerdezu zählenbrauchen."

*) PrinzLudwlg starb im Dezember1796und hinterließ LuisensSchwester
Friederike als achtzehnjährigeWitwe. Die Prinzessin vermählte sich1798mit
demPrinzen von Solms-Braunfels, wurde 1814zum zweiten Male Witwe und
feierte ini folgenden Jahre in Neustrelitz ihre Vermählung mit Ernst August,
Herzog von Cumberland, der als Sohn des Königs Georg III. von Großbri¬
tannien 1867 den Thron von Hannover bestieg.
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Zur Krönung ist bereitet
Die Preußenkönigin,
Sie haben sie bekleidet
Mit Scepter und Hermelin.

Sie haben die Demantkrone
Ihr auf das Haupt gethan,
Zum Zuge nach dem Throne
Hebt das Geläute an.

Ta blickt die Fürstin helle
Auf Scepter und Hermelin
Und spricht aus froher Seele:
„Nun bin ich Königin!

„Ich gehe empor zum Throne
Und freue mich königlich,
Doch nicht an Scepter und Krone
Freut meine Seele sich."

„Im Glanze der Kroujuwelen
Schlägt darum mein Herz so weit:
Nun brauch ich nicht mehr zu zählen
Das Gold der Barmherzigkeit."

„Ich höre die Glockentönen
Und ziehe zum Throne hi»,
Der Himmel soll mich krönen
Zur Armenkönigin!"

(Görnandt.)

VI.

HerzogRarlalsliinksnater.

Herzog Karl war ein echtdeutscherFürst,dermit religiösem
Sinneeinenoffenen,biedernCharakterverband.Er war wohlwollend
undfreundlichgegenjedermanundimmerzu helfenbereit,wo es
irgendin seinerMachtstand.Das hat er besondersin derFran¬
zosenzeitbewiesen,als seinganzesStrebendaraufgerichtetwar, seinen
hartbedrängtenUnterthanendie Leidenund LastendesKriegeszu
erleichtern.Wieer in seinenfrüherenhohenStellungenallezeitauf



dasWohl seinerUntergebenenbedachtgewesenwar, sotrat er die
Regierungmit demheiligenGelöbnisan, daß er seinemLande
stetsein Vater seinwolle, unddasisterimvollstenundedelstenSinne
desWortesin gutenundbösenTagen,in Friedens-undKriegszeiten
gewesen.Als er denvonseinemBruderererbtenThron bestieg,da
warFriedeim Lande,undmit der ihm eigenenPflichttreueließder
neueHerrscheres sichangelegensein, diesenFriedenszustandzur
FörderungderWohlfahrtseinesVolkesauszunützen.Alle heilsamen
Verbesserungenin derRegierungundVerwaltung,dieAdolfFriedrich
IV. begonnen,wurdenweitergeführt. UndwieHerzogKarl eifrigst
bemühtwar, nachallenSeitenhindasWohlseinesLandeszufördern,
sohatteer auchdieFreudezu sehen,wie sichIndustrie,Handelund
Verkehrin denStädtenhoben,währenddie für das vorzugsweise
AckerbautreibendeMecklenburgso wichtigeLandwirthschaftdurch
mancherleivorteilhafteEinrichtungenundzeitgemäßeVerbesserungen
auf eineso hoheStufe gebrachtwurden,daßvieleAusländerins
Landkamen,umvondenerfahrenenmecklenburgischenLandwirtenzu
lernen.

DurchweiseSparsamkeitwußteHerzogKarl auchdieFinanzen
seinesLandeszu verbessern.Er beschränktedenHofstaatund ver¬
einfachtedie Verwaltung, indem er die kleinenÄmter Wanzka,
Nemerow,Broda,BergfeldundSponholzmit dengrößerenÄmtern
vereinigte.

Viel hat der edleLandesherrauchfür dieHebungdesSchul¬
wesensgethan. Schon1795setzteer zu NeustrelitzeineSchulcom¬
missionein,in welcherbesondersderKanzleiratvonTürk von 1802
an einegesegneteWirksamkeitentfaltete.SpäterwurdedurchVer¬
ordnungvom20. Mai 1809dieseSchulcommissionaufgehobenund
dasKonsistoriumzumOberschulcollegiumbestellt.Um tüchtigeLehrer
zu bilden,wurde1801zuWoldegkeinSeminarerrichtet,das1807
nachNeustrelitzund 1820nachMirow verlegt wurde. In seinen
DomänenließHerzogKarl bessereSchulhäuserbauen,aucherfuhren
vieleSchulstelleneineGehaltsverbessemng.DenWoldegkernwurde
1800einebedeutendeSummezu einemSchulhauseund denNeu-
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brandenburgern1810 einHaus zur „Erziehungs-und Unterrichts¬
anstaltfür die weiblicheJugend"geschenkt.Zu Neustrelitzwurde
am9. Juni 1803derGrundsteinzudemjetzigenGymnasiumge¬
legt, das die Inschrift trägt: „Der sittlichenundwissenschaftlichen
Bildungder Jugendvon Carl, Herzogzu Mecklenburg."Bei der
GrundsteinlegungsprachderHerzog:

„Die feierlicheundeigenhändigeLegungdesGrundsteinszum
neuenSchulgebäudedieneallen Bürgernund Einwohnernmeiner
ResidenzzumredendenBeispielemeinergroßenAufmerksamkeitauf
dieseAnstalt. Jederentnehmehieraus,sowieaus den zumBesten
undzur AufnahmederneuenSchulevonunsmit landesväterlicher
SorgegetroffenenVerfügungen,wie sehrundernstlichdiemoralische
undwissenschaftlicheBildungderJugendmir amHerzenliegt. Von
denVorstehernundLehrerndieserAnstalterwarteichmit Zuversicht,
daß solchezur ErreichungdiesesgutenZweckesmit treuemEifer
arbeiten,vonsämtlichenBürgernundEinwohnern,daßsieihreKinder
fleißigzumUnterrichteanhaltenwerden,damit der Staat dereinst
sichguter,gebildeterBürgerzu erfreuenhabe."

SeineUnterthanenwußten,wiesehrseinganzesStrebendarauf
gerichtetwar, ein Segenfür seinLandzuwerden.Darumhingen
sieauchmit tiefster,innigsterVerehrunganihremHerzogwieKinder
an ihren:Vater.

Der geliebteHerrscher,der fremdeLeidenzu lindernals die
höchsteAufgabeseinesLebensbetrachtete,hatselbstviel leiden,dulden,
tragenmüssen.Aberim Glaubenan denErlöserderWelt hielt er
festanGottesWort, undGottesWort war seineKraft undStärke.
Er glaubtefestan GottesSchutzundHülfe, daherseineAusdauer
in den schwierigstenLagen. Sein Glaube,seinunerschütterliches
Gottvertrauenwar es,wasihnmittenunterdenschwerstenPrüfungen
ausrechterhieltundseinenchristlichenBlut nichtsinkenließ.

„Der greiseHerzogKarl" — so heißt es in der bekannten
Schrift: Zum 17. Oktober1866voneinemMecklenburger— „war
eilt deutscherFürstvonaltemSchrotundKorn, bereitsichselbstzu
opfemgleicheinemtreuenHirten,wennder ihmanvertrautenHerde
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dadurchErleichterungund Schutzwerdenkonnte— ein würdiger
ZweigseinesaltenWendischenFürstenstammes,derüber700Jahre
dasselbeVolk,dasselbeGebietbeherrscht,dessenWurzelnaberüber
mehrdenn1000Jahre in die graueVorzeit sicherstrecken,wo
mächtigeKönigeder Obotritenbereitsgenanntwerden,als das
fränkisch-germanischeKaiserreichim Werdenbegriffenist. — Auch
denstolzestenSiegerngegenüberverließdengreisenFürstenkeinen
AugenblickwederseineWürde, nochseinchristlicher Mut, und
es ist keineFrage,daßseinkleinesLand unsäglichmehr gelitten
habenwürde,hätteer nichtauf seinemvonGott bestimmtenPlatze
ausgeharret— auf einsamgewordenemFürstensitzinmitten der
FranzosenvonderWeichselbis zur Elbe."

Zu all denbitterenLeiden,unter denenHerzogKarl seinen
christlichenMut undseinhimmlischesGottvertrauenaufrechterhielt,
kamnochder tiefschmerzlicheVerlustseinerherrlichenTochter,der
KöniginLuise,die am 19. Juli 1810 zu Hohenzieritzaus dem
irdischenVaterhausein die ewigeHeimatder Vollendeteneinging.
In derNachtzum18. Juli wollteder LeibarztHieronymiihn aus
das nahebevorstehendeEndeder Königinvorbereiten.Da sagte
dertiefbekümmerteVater, von km die königlicheTochterrühmte,
daßsie dieGrundsätzechristlicherGottesfurchtseinenBelehrungen
undseinemfrommenBeispieleverdanke:„Ich binaufallesgefaßt.
Ich weißeinenSpruch,der mir Trost gewährt:MeineGedanken
sindnichteureGedankenund eureWegesindnichtmeineWege,
sprichtderHerr." (Jesaias55, 8.)

In Trübsalund Anfechtungenhat sichseinGlaubeallezeit
herrlichbewährtundseinGlaubewar:

„Wenn Menschenhülfedir gebricht,
So trau aus Gott und zage nicht.
Wenn niemand hilft, so hilft dochGr,
Mit Ihm ist keine Last zu schwer."







I.

MchesZ%%imrdjAeckteiibarg.

mjcü)rettb HerzogKarl in Ruhe und Frieden sein Land
regierteundim GlückseinesVolkesseineigenesfand,brachplötzlich
dasUnglückauchüber Mecklenburgherein,als Napoleonsbeute¬
lustigeScharensichüberdasLandergossen.

Napoleon(geb.15. August1769) hattesichvom Artillerie-
OffizierzuniKönigederFranzosen(mit 18. Mai 1804) und zum
Königevon Italien (am 16. Mai 1805) emporgeschwungenund
suchtenun seineMachtund Herrschaftimmerweiterauszubreiten.
So stifteteer am 12.Juli 1806unterdensüd-undmitteldeutschen
FürstendenRheinbundund erklärtesichzu dessenProtektor(Be¬
schützer).Darauf legteFranzII., derneunundvierzigstederdeutschen
Kaiser,am6. AugustdiedeutscheKaiserkroneniederundnanntesich
fortanKaiservonOesterreich.

NachdemNapoleonschonam 2. Dezember1805in derDrei¬
kaiserschlachtbeiAusterlitzeinenglänzendenSieg überdas russisch¬
österreichischeHeererfochtenhatte,erlitt am 14. Oktober1806 die
preußischeArmeebeiJenaundAuerstädteinefurchtbare'Niederlage.
DaraufüberallheilloseVerwirrung,'Niedergeschlagenheit,Mutlosigkeit.

'NurEiner ließdenBlutnichtsinkenunddaswarunserLands¬
mann,dertapfereGeneralGebhard Leberecht von Blücher.
Er wurdeam 16. Dezeinber1742zu Rostockgeborenund starb,
nachdemer am 3. Juni 1814zumFürstenvonWalstatterhoben
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war, als General-Feldmarschallam 12. September1819 im
siebenundsiebzigstenJahreseinesLebenszu Krieblowitzin Schlesien.
Von seinemVater,welcherdas östlichvon LagegelegeneLandgut
Rensowbesaß,wurdeunserBlücherim Alter vonvierzehnJahrenzu
seinemSchwagervonKrackevitznachRügengeschickt.Dort trat er1758
in denschwedischenReiterdienst.In einemGefechtebeiFriedlandwurde
er, als er zuweitvorgedrungenwarundseinPferd,voneinerKugel
getroffen,zuBodenstürzte,gefangengenommen.(ChronikderStadt
FriedlandSeite82). Er wardzudemOberstenvonBellinggebracht,
unddiesergewannihn für denpreußischenDienst. Als Rittmeister
forderteer seinenAbschied,weil ihm ein jüngererOffiziervorge-
zogenwar. Er ging nachPolen und betriebdort die Landwirt¬
schaft,wobeier fovielgewann,daßer sichdasGut Groß-Raddow
in Pommernkaufenkonnte. RachFriedrichsdes GroßenTode
wurdeer 1787als Major wiederin den preußischenKriegsdienst
gezogen,undim Jahre1792warerbereitsOberstundBefehlshaber
desvormaligenBellingfchenHusaren-Regiments.In denRheinfeld¬
zügenthat er sichdurchKühnheit,schwerzuüberlistendeKlugheitund
rascheAusführungsovorteilhafthervor,daßer „der neueZielen"
genanntwurde. KönigFriedrichWilhelmII. ernannteihn1794zum
Generalmajor,undFriedrichWilhelmIII., derals Kronprinzseine
außerordentlicheTapferkeitamRheinkennengelernthatte,beförderte
ihn1801zumGeneralleutnant.In derunglücklichenSchlachtbeiJena
war er kauminsGefechtgekommen,als derRückzugbefohlenward.

Mochtenunbaldhier, balddort auf derFluchtein Truppen¬
teil ohneSchwertstreichsichergebenoderFestungaufFestungohne
KampfundGegenwehrdemFeindeihre Thore öffnen— unserm
BlücherdurfteniemandvonWaffenniederlegungundErgebungsprechen.
Von Feindenumringt,manövrierteer bald rechts,bald links und
war schonnahedaransichmit demFürstenvonHohenlohezu ver¬
einigen,als sichdieser,von den:MarschallMürat bedrängt,am
28. Oktobermit mehr denn10000Mann beiPrenzlaukriegsge¬
fangengab. DurchMürat vonStettin abgefchnittenundim Rücken
vondemMarschallBernadotte,dessenHauptquartiersicham29.Oktober
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bereitsin Fürstenbergbefand,hart bedrängt,bahntesichBlücher
einenWegdnrchfeinHeimatlandMecklenburg.Er nahmam 29.
seinNachtqnartierin Feldbergnnd marschierteam 30. an Neu-
strelitzvorbei ans Waren, zog nnterwegsnochdas von dem
MarschallSonlt verfolgteKorps des Generalsvon Winning,
das vonMirow kam,an sichnnd hattennn gegen20000Mann
unter seinemOberbefehl.Am 1. Novemberwurdeer von den
Franzosenbei Waren eingeholt.Nach einem bei Jabel und
NossentinglücklichbestandenenGefechtesetzteer seinenRückzugüber
GoldbergnndCrivitzansSchwerinfort. Am 3.Novemberkames
amSüdendedesSchwerinerSeeswiederzneinemhitzigenGefechte.
BlücherwurdeimmermehrbedrängtundeingeengtvonBernadotte
undMürat nnd von demans der PriegnitzherbeigeeiltenSonlt.
Aberbei jedemfeindlichenAngriffwußteer seineihmtreuergebenen
Truppenzn kräftigemWiderstandeanznfeuem.Dochzn einer ent¬
scheidendenSchlachtansoffenemFeldedurfteer es bei der großen
ÜberlegenheitdesFeindesnichtkommenlassen. In der Hoffnung
mit seinenTruppenzu Schiffezu entkommen,zogBlücherweiter
überGadebuschundRatzeburgnachLübeck,wo er am5. November
abendsankam.Die SenatorenberiefensichaufdieNeutralitätihrer
altenfreienReichsstadtnndwolltendiePreußennichteinrückenlassen.
Vergebens.Blüchererschienselbstauf demRathauseund erklärte
festundentschieden:„Wir weichennichtvonhier. Seit dreiWochen
sindmeineTruppenansdemMarscheund von Feindenumringt.
Ich kannsienichtverhungernlassen,und demFeindedarf ichsie
nichtübergeben."Die Lübeckerverpflegtendie vomHungerund
von den anstrengendenMärschenerschöpftenTruppen. Aber am
andernMorgenwarenschondie Franzosenda und schrittensofort
zumAngriff, Bernadotte ausdas Burgthor, Soult auf das
MühlenthornndMürat auf dasHüxterthor.Bis einUhrmittags
wurdejederAngriff zurückgeschlagen.Erst beimviertenSturman¬
griff drangBernadottein dasBurgthorein,undnunentbrannteein
furchtbarerStraßenkamps.BlüchersprengteaufdenMarktplatzund
stürmtean derSpitzederdortausgestelltenReservedieBreiteStraße

2*
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entlangüberdenKaufbergin dieBurgstraßehinein,allesüberden
Haufenwerfend,wasihm entgegenkam.Die eingedrungenenFeinde
wurdenwiederhinausgeworfen.Aber bald drangendie Franzosen
mit verstärkterMachtdurchdasBurgthorin dieStadt hinein,er¬
stürmtenauchdasMühleu- und Hüxterthorund griffen nun niit
furchtbarerÜbermachtdie Preußenan. DennochschlugBlücher,
derjetztmit feinenwenigenTruppengegen80000Mannstand,sich
tapferdurchundgelangtedurchdasHolstenthornachdem Dorfe
Ratekau,woer seineTruppenwiederaufstelltein der Absicht,die
Franzosenaus Lübeckzu vertreiben,Rur niit Widerstrebenließ er
sichdavonabbringen,als seineOffiziereerklärten:„Wir habennur
nochwenigeLeute,es fehltPulverundBlei, Brot für dieSoldaten,
Futter für diePferde,es bleibtuns nichtsanderesübrig als die
von BernadottewiederholtangeboteneKapitulationanzunehmen."
Als nun die Bedingungenniedergeschriebenwerdensollten, fing
Blücheran zu diktieren:„Ich kapituliere,weil ichwederMunition,
nochBrot, nochFouragehabe." Da sagtendiefranzösischenHeer¬
führer: „Dasgehthiernicht,wir schreibenkeineGründein dieSieges¬
akten." Voller Entrüstungrief Blücher:„So wollt ihr michbe¬
schimpfen?Wollt ihr dieGründenichtschwarzauf weiß bringen,
soschlageichmichundwäreichganzalleinübrig." Als dieFran¬
zosenmerkten,daßderalteunbeugsameHeldlieberim heißenKampfe
mit demDegenin derHandstürbeals kapituliere,da sagtensie:
„er könneja die Gründeam Endemit seinerNamensunterschrift
verbinden."DaraufentgegneteBlücher: „Das ist mir gleich,ob
esvorneoderhintensteht,wenn'snuralleWelt lesenkann."So kam
dennam 7. NovemberderVertragzuRatekauzustände,demgemäß
diePreußen„mit allen Kriegsehren" die Waffenniederlegten
undsichgefangengaben,aberihr Privateigentumbehielten.Sein
kleinesHeerhatteBlüchernichtgerettet,abergerettetwar seineund
seinesHeeresWaffenehre.BlüchergingausEhrenwortnachHamburg,
wurdeim März desnächstenJahresgegendenfranzösischenGeneral
Victor ausgewechseltund erhieltnachdemFriedenzu Tilsit den
OberbefehlüberdiepommerschenTruppen.
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Das neutraleLübeckaberwurdevondenFranzosendreiTage
unddreiNächtehindurchgeplündertund erstnachvielenGewalt-
thätigkeitengegendiewehrlosenBürgergeräumt.

Blücher,vonder Vorsehungvor allendazuberufenNapoleon
zustürzenundDeutschlandzu befreien,verkündeteschondamalsmit
prophetischemGeiste:„Der Bonapartemuh herunter!Ich werde
dabeischonmithelfen,und bevordas gethanist, sterbeich nicht.
Heruntermußer!"

II.

Mecklenblll-ptranrigEKnitank

iDon dendrei starkenfranzösischenKriegsscharen,die hinter
BlücherHerzogen,marschierteMürat über Friedlaud,Malchin,
TeterowundGüstrow,Bernadotte über Fürstenberg,Neustrelitz,
Stargard,Neubrandenburg,Penzlin,WarenundMalchow,Soult
aberüberPlau, Lübz und Goldberg. Am 4. und 5. November
warenBernadotteundMürat in Schwerinund ließenvondort ihre
TruppenüberGadebusch,Ratzeburg,Grevesmühlenund Rehnaauf
Lübeckmarschieren.

Währendim BlücherschenHeereguteManneszuchtund Ord¬
nung herrschteund Plündernund Raubenstrenguntersagtwar,
verübtendie Franzosendie ärgstenGreuel desRaubesund der
Plünderungund mißhandeltendie Leute, wennkeinGeld, keine
WertsachenundKostbarkeitenmehrzu erpressenwaren.

Hier ging es nachdemSprichwort:Wie der Herr, so der
Knecht.NapoleonraubtedenangestammtenFürstenihre Länder,
seineGeneraleschriebenunerschwinglicheLieferungenund Kontri¬
butionenaus unddasÜbrigeraubtenundzerstörtendie Soldaten.

UmdenMißhandlungenzuentgehen,flüchtetendie unglücklichen
Einwohnerin entlegeneWälder,in derenDickichtsieauchihr Vieh,
PferdeundKüheversteckthielten.In denWohnungenderGeflüch¬
tetenhaustendieFeinde,undwassienichtraubten,daswurdemut-
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willig zerschlagen,wohl auchin Brand gesteckt,wobeinichtselten
HäuserundScheunenin Flammenaufgingen.

In demDorfeGaarzbeiMirow wurdePastorReuschelarg
mißhandeltundmit demTodebedroht,weil er nichtim ständewar,
die verlangteSummeGeldeszusammenzubringen.Er entkammit
seinerFamilieunddenübrigenDorfbewohnernin ein jenseitsder
Müritz gelegenesGehölz. Dort hieltendieGeflüchteten,in Busch
undRohr versteckt,sichtagelangverborgen,währenddie Franzosen
im Dorfeallesverwüsteten.

Ein andererFall. Der damaligeKirchenökonomusWolter zu
Stargardschreibt:„Am 30.OktoberabendsdrangendieFranzosen
in dieStadt undin alleHäuser,wosienichtnur allesausplünderten,
sondernauchallesruiniertenundzerstörten.Ich kanndenJammer
nichtbeschreiben,derüberallherrschte.So wiediemeistenEinwohner
mußteauchich meineWohnungverlassenund zweiNächteunter
GottesfreiemHimmelSchutzsuchen,weil ichnichtvermögendwar,
dengroßenForderungenderFranzosengenügezu thun. Was die
erstenübriggelassenhatten,das nahnienin denfolgendenTagen
nochdieletzten,undals ichmichwiedernachdenMeinigenumsehen
wollte,war allesleerundverwüstet."

In Fürstenbergbracham28.OktoberwährendderPlünderung
eureverheerendeFeuersbrunstaus. In NeustrelitzbeganndiePlün¬
derungin derStadt, währendBernadotteim SchlosseandesHerzogs
Tafelsaß,understaufdesMarschallsBefehlwurdederPlünderung
Einhaltgethan.

In Neubrandenburgerschienam30.OktoberabendseineReiter¬
scharvomBernadotteschenKorps,und sofortbeganndie raubsüch¬
tigstePlünderung.Am andernMorgenfolgte das ganzeKorps,
undderDurchmarschwährtefastden ganzenTag. An demselben
TagerückteMürat in Friedlandein. Näheressiehein der„Chronik
derStadt Friedland"Seite84. Überall,wohindieFranzosenkamen,
wurdegeraubtundgeplündert,und nur einzelneabgelegeneOrt¬
schaftenbliebenverschont.

HerzogKarl, demdieNot seinerLandeskindertief zu Herzen



ging,erließschonam4. November1806denBefehl,dieBehörden
solltendafürsorgen,daßdiebesondersschwerGeschädigtenmit dem
Nötigstenversehenwürden. GeraubtePferde solltenaus seinem
Marstalleersetztwerden.

AlsdiefranzösischenKriegsscharendiepreußischenTruppenver¬
nichtethatten,tratensiedenRückzugan undnahmenvom 9. bis
22.NovemberihrenMarschteilsaufStettin,teilsaufBerlin.Aberschon
am27.NovemberrückteeinanderesKorpsein. Es warderGeneral
Michaud,der vonHamburgüber Ratzeburgund Gadebuschnach
Schwerinkain.Zu derselbenZeit traf ausHamburgvondemfran¬
zösischenGesandtenBourienneeineNotedesInhalts ein, daßNa¬
poleonMecklenburgnichtfür einneutralesLandanerkenne,weil es
seinenFeindenHülfegeleistet.DaraufnahmGeneralMichaudim
NamenSr. MajestätdesKaisersder Franzosenvon Mecklenburg-
SchwerinBesitzundfordertedie Einwohnerauf, demKaiserGe¬
horsamundUnterwürftgkeitzubeweisen.Darnachtrafam13.Dezember
der französischeBrigade-GeneralLavalals GouverneurdesLandes
in SchwerineinundnahmalleBehördenin Eid undPflicht. Nun
mußtean allenöffentlichenGebäudendasmecklenburgischeWappen
demfranzösischenAdlerPlatzmachen.Alle Gegenvorstellungendes
HerzogsFriedrichFranzI. warenvergeblich.Napoleonwollteseine
Neutralitätnichtanerkennen,weil er im Jahrezuvorrussischenund
schwedischenTruppendenDurchmarschnachHannovergestattethatte.
Er gingam 8. Januar 1807nachAltonaundkonnteerst am 11.
Juli vondort zurückkehren,nachdemKaiserAlexandervonRußland
es beimTilsiter Friedensschlußzu einerder erstenBedingungen
gemachthatte,daßdemHerzogvonMecklenburg-SchwerinseinLand
wiedereingeräumtwerde.Der betreffendeArtikeldesTilsiterFriedens
lautet: „Die FürstenvonMecklenburgund derFürst vonSachsen-
Koburgsindin denBesitzihrer Staatenwiedereingesetztworden."
(IwsPrinces deMecklenbourg,et le Prince de Saxe-Cobourg
sont réintégrésdansla possessionde leurs Etats.)

Zwar solltenacheinerNoteBouriennesvom 29. November
1306 auchdas HerzogtumMecklenburg-Strelitz von französischer



Seite in Besitzgenommenwerden;docherreichtees HerzogKarl,
daßNapoleonseineNeutralitätanerkannte,ihn auf seinemThrone
ließundihm sogarfür seineResidenzeineSicherheitswachegab.
Für dasStrelitzerLandwar es eingroßesGlück,daßes in dieser
schwerenZeit seinenHerzogzurSeitehatte,derals kriegserfahrener
FürstdurchseineEinsichtundinsbesonderedurchseineKenntnisvon
TruppeziverpflegungseinenUnterthanendie Kriegslastenum vieles
erleichternkonnte.DennwennauchendlichdasPlündernundRauben
aufhörte,sohattedochdasLanddurchdiefortwährendenDurchmärsche
undEinquartierungenfranzösischerTruppenviel zu leiden. Auch
warennichtalleindie im LandebefindlichenTruppenzu verpflegen,
sondernselbstnachweit entferntenGegenden,nachBerlin, Magde¬
burg,ThornundDanzigmußtenKleidungsstückeund Lebensmittel,
PferdeundSchlachtochsengeliefertwerden.Dazu kamenselbstver¬
ständlichdievielenVorspanneundKriegsfuhren.Dies immerwäh¬
rendeLiegenauf der Landstraßemit denGespannen,wobeinicht
seltenPferde und Wagenverlorengingen,mußtewohl manchen
Landwirt,besonderszurSaat-undErntezeit,inVerzweiflungbringen.
Am schwerstenwurdeFriedlandvonDurchmärschenundEinquartie¬
rungenheimgesucht,wiedie„ChronikderStadtFriedland"Seite84
nachweiset.Man hat berechnet,daßdie napoleonischeGewaltherr¬
schaftvomNovember1806bis zumFrühlinge1813demStrelitzer
LandeüberzweiMillionenReichsthalergekostethat,wobeidiePlün¬
derungennichtgerechnetsind.

Besondersschwerdrücktedie Continentalsperre.Schonam
21.November1806hatteNapoleonallenHandelsverkehrund jegliche
Verbindungmit Englandverboten,unddieselbeHandelssperrewurde
auchauf Schwedenausgedehnt.Auf dem ganzenFestlandevon
Europa sollte keineenglischeWare verkauftwerden, und wenn
irgendwosolcheentdecktwürde,solltesieweggenommenundöffent¬
lichverbranntwerden.Zur WiedervergeltungnahmendieEngländer
alle Schiffeweg,dienachFrankreich,Spanien,Holland,Dänemark
undanderenmit NapoleonverbündetenLändernbefrachtetwaren.
So lagenSchiffahrtund Handelgänzlichdanieder,und die für
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MecklenburgunentbehrlicheAusfuhr seinerLandesproduktewar un¬
möglichgeworden.

Um dieEinführungenglischerWarenzu verhindern,ließNa¬
poleondieSeehfäenbesetzen,undals endlicham 1.Dezember1807
diefranzösischenTruppenMecklenburgverliehen,bliebnocheinBa¬
taillon in Rostockzurück,bis im Jimi 1808 die Küstenbewachung
denMecklenburgernüberlassenwurde. Aberim August1810rückten
wiederfranzösischeTruppenein,undfranzösischeZollwächter(Doua¬
niers) besetztendie ganzeKüsteundUmgegendbis Friedlandund
nochweiterins Landhinein.(ChronikderStadt FriedlandSeite85.)
Infolge der strengenHandelssperreentstandenganzeSchmuggler-
Banden.Danebentauchteauchviel losesGesindelauf, daszum
Teil zu förmlichenRäuberbandenvereinigt,viele Einbrücheund
DiebstähleverübteundselbstdieLandstraßenin hohemGradeun¬
sichermachte.Es war eineböseZeit. ÜberallhörtemanKlagen
über Rahrungslosigkeitund Geldmangel.Was in den vorange¬
gangenenlangenFriedensjahrenerarbeitetunderspartwar, dasging
währendder FranzosenzeitzuGrunde. BaresGeld gab es fast
garnichtmehr. Da hättendiemeistenLandwirtschaftenundGeschäfte
zuGrundegehenmüssen,wennnichtdurchlandesherrlicheFürsorge
undVerordnungeine I udu l t d. i. eineZahlungsfristfestgesetzt
wäreundzwarso,daßmanmit einemSchuldnerNachsichthaben
undihm nichteinKapital kündigensolle,wenndieZinsengezahlt
würden.So undansmancherleiWeisesuchtendiebeidenMecklenburger
LandesherrenihrenhartbedrängtenUnterthanenzuHülfezu kommen.

Im Jahre 1808mußtenauchdie mecklenburgischenHerzoge
demRheinbundebeitreten— M.-Strelitz am 18. Februarund
M.-Schwerinam22.März. ErsteresmußteeinBataillonInfanterie
von400Mannund letzeres1900Mannaufstellenundstetsmarsch¬
fertig halten. Die beidenMecklenburgwarennächstOldenburgdie
zuletztbeigetretenenStaatenunddieersten,die1813denRheinbund
verließenundgegenFrankreichrüsteten.

In seinemAufruf vom30. März 1813schildertHerzogKarl
dentraurigenZustandseinesLandeswie folgt:
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„WährenddermächtigsteFürstEuropassichMeinenBeschützer
nannte,habeichnur daraufsinnen— nur dafür sorgenkönnen,
wie dieLeidenund LastenMeinesLandeszu erleichtern,wie sie
erträglichzumachensehen.Von demangeblichenBeschützerselbst
gingendieseLastenund Leidenaus! FranzösischeTruppenüber¬
schwemmtenMein Landundzehrtenvon dessenMark,währendIch
einverhältnismäßigbedeutendesMilitär für fremde Zweckeauf¬
stellenund erhaltenmußte! Der Seehandel— für Mecklenburgs
Wohlstandunentbehrlich— wurdegesperrt! FranzösischeDuanen
besetztendasLand,erhobenSteuernfür denKaiser— verbrannten
WarennachWillkür, und wir! mußtensieernähren! Es wurden
für französische ArmeenStückknechtesKanonieresgefordertvon
denDeutschen,undwie diemächtigstenFürstendesRheinbundessich
zu dieserStellungherabließen,bliebauchMir keineWahl. Spione
drängtensichein,unddieNamender redlichstenMännerfülltenihre
Listen,weil sie ein kräftigfreiesWort gesprochen,wohl auch,weil
sie denSpähernmißfällig gewesen!FranzösischesMilitär holte
MecklenburgischeMänner aus unsererMitte, um sie nachWillkür
zu richten.

Dies ist das treueBild unseresZustandesseit den letzten
sechsJahren; unser Eigentum, unsere öffentliche und
persönliche Freiheit stand in den Händen der Feinde,
und unser Blut mußten wir lassenfür sie."







Mielederliitiigniftiist nnihrenVater.

denKriegsdrangsalen,dieHerzogKarl im eigenenLande
zu erduldenhatte,kamnochdiebangeSorgenur dieKöniginLuise
und um dasSchicksaldesmit Mecklenburgso engverbundenen
preußischenStaates. Die Briefe,welchedieKöniginin denTagen
schwersterHeimsuchungan denVater geschrieben,lassenerkennen,
welcheinnige und verständnisvolleGeistesverwandtschaftzwischen
TochterundVater bestanden.Wie tiefschmerzlichmußtees für den
Vater sein, die Tochterunter dem Druck der napoleonischen
Tyranneiso leidenzu sehen,und doch— wie erhebendsolcheine
Tochterzu haben,wie die unvergleichlicheund ewigunvergeßliche
KöniginLuise!

Am 27. Oktober1806,dreizehnTagenachder unglücklichen
Schlachtbei Jena und Auerstädt,hatteNapoleonan der Spitze
seinerGardenseinenfeierlichenEinzugin Berlin gehalten.König
undKöniginwarenausderFluchtund mußtenvor demsiegreich
vordringendenFeindesichimmerweiterzurückziehen,bis siezuletzt
überdie Weichselflüchtetenund in Königsbergankamen,wo sich
bereitsdieköniglichenKindermit ihremErzieher,demnachmaligen
SuperintendentenDelbrück,demberühmtenLeibärzteHnselandund
der treuenOberhofureisterinGräfin vonVoß befanden.
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Kaumwar dieKöniginam 9. Dezemberin Königsbergan¬
gekommen,als sie von einemso heftigenNervenfteberergriffen
wurde,daßihr LebenvollevierzehnTagein höchsterGefahrschwebte.
Sie war soebenin der Besserung,als die Hiobspostkam: die
Franzosenrückenheran! Da erklärtedie krankeKönigin: „Ich
will lieberin dieHändeGottes,als dieserMenschenfallen." Eiligst
mußtendieKinderabreisenund zweiTagespäter,am 5. Januar,
folgtedieKönigin. Hufeland erzählt: „Bei derheftigstenKälte,
beidemfürchterlichstenSturmeundSchneegestöberwurdesiein den
WagengetragenundzwanzigMeilenweitüberdieKurische'Nehrung

nachMemelgebracht.Wir brachtendreiTageunddreiNächte,die
Tageteils in denSturmwellendesMeeres,teils im Eisefahrend,
die Nächtein denelendestenNachtquartierenzu. Die ersteNacht
lag dieKöniginin einerStube,wo die Fensterzerbrochenwaren
undderSchneeihr auf dasBett gewehtwurde,ohnejeglicheer¬
quickendeNahrung. So hat nochkeineKönigin die bittere'Not

empfunden!Ich wardabeiin derbeständigenängstlichenBesorgnis,
daßsieeinSchlagflußtreffenmöchte.UnddennocherhieltsieihrenMut,
ihr himmlischesVertrauenaufGott aufrechtundbelebteunsAlle."

Um das weitereVordringender Franzosenzu verhindern,
nahmendieRussenals VerbündetederPreußendenKampswieder
auf. Bei Preußisch-Ehlau, sechsMeilen von Königsberg,kam
eszu einerhöchstblutigenSchlacht.Dort kämpftenam 7. und8.
Februar1807dieRussenunterBennigsen unddiePreußenunter
L'Estocq undScharnhorst mit denFranzosenbis zur äußersten
Erschöpfung.Gegen60000 Tote und Verwundetedecktendas
Schlachtfeld.Aberumsonstwar allesBlutvergießen.Die Schlacht
bliebunentschieden.Dochsogeschwächtwar das französischeHeer,
daßNapoleondenVormarschauf Königsbergnichtwagte,sondern
denGeneralBertrand nachMemelsandteunddemKönigeeinen
sehrvorteilhaftenFriedenanbietenließ. Er verlangteweiternichts
als denBruchmit Rußland. Es widerstrebtejedochdemrechtlichen
Sinn desKönigsseinenBundesgenossen,denKaiserAlexander, zu
verlassen,wasnatürlichNapoleonaufsäußersteerbitterte.
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NachdemdieFranzosensichausderUmgegendvonKönigsberg
zurückgezogenhatten,kehrtedie königlicheFamiliezurück.Das edle,
hochherzigeWalten der Königinzur Zeit, als in Königsbergnach
dersurchtbarenSchlachtbeiEylauvieleTausendevonverwundeten
Kriegernlagen,schilderteinAugenzeugemit diesenWorten: „Sie
sucht,soweites zarteWeiblichkeitgestattet,dasElend,welchesder
Kriegmit sichführt, möglichstnachihrenKräftenzu mildern,sie
sorgtin unablässigenBemühungenmit ansehnlichenUnterstützungen
für dieVerwundetenundhilf nachallenRichtungendenNotleidenden.
Jeder,demdasGlück>vird,sichihr zu nahen,siezu sehenundzu
hören,muß bekennen,daßsie,wennirgendeinehoheSeele,dem
hohenJdialederreinstenWeiblichkeitnahekomnlt. Sichmitteilend
ist dieRuheundErgebung,mit der sieihr Unglückträgt. Auchin
einerHüttegeboren,wäresie Königin; auchohneKöniginzu sein,
huldigteihr jedesfühlendeHerz."

Am 15.Mai 1807schriebdieKöniginan ihrenVater:
„Bester Vater! Die Abreise des Generals Blücher giebt mir Gottlob

einmal eine sichereGelegenheit, offenherzig mit Ihnen zu reden. Gott, wie
lange entbehrte ich dieses Glück und wie oft habe ich an Sie gedacht, wie
Vieles Ihnen zu sagen! Bis zur dritten Woche meines Krankenlagers war
jeder Tag durch neues Unglück bezeichnet. Die Sendung des vortrefflichen
Blücher nach Pommern, der Patriotismus, der jetzt in jeder Brust sich regt,
und von welchemdie Reservebataillons, die erst seit Monaten organisiert sind
und teils schonVorgehen,teils schon gut gefochten haben, ein neuer Beweis
sind, alles dies belebt mit neuenHoffnungen. Ja, besterVater, ich bin über¬
zeugt, es wird noch alles gut gehen und wir werdenuns noch einmal glücklich
Wiedersehen.— Wenden wir unfern Blick zu Gott, zu ihm, der unsere Schick-
sale lenkt, der uns nie verläßt, wenn wir ihn nicht verlassen! Der König ist
wit dem Kaiser Alexander bei der Armee und bleibt, so lange der Kaiser
bleibt. Diese herrliche Einigkeit, diese unerschütterliche Standhaftigkeit, im
Unglückbegründet, giebt die schönsteHoffnung zur Ausdauer. Nur durch Be¬
harrlichkeit kann man siegen,früh oder spät,davon ist nun Alles überzeugt.—
Auf ewig Ihr treues Kind und ich darf sagen Ihre Freundin

Luise."

NachdermörderischenSchlachtbeiPreußisch-Eylauwar eine
viermonatlicheWaffenruheeingetreten.WährenddieserZeit hatte
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herbeigerufen.SolchenVerstärkungenentsprachendie derrussischen
Armeebeiweitemnicht,undals esnunam14.Juni beiFriedland
zurSchlachtkam,trugNapoleoneinenvollständigen,wiewohl teuer
bezahltenSiegüberdieRussenundPreußendavon. Da mußtedie
königlicheFamilie sichabermalsnachihrer äußerstenGrenzstadt
Memelflüchten;dennschonamAbenddes15. Juni zogMarschall
Soult in Königsbergein.

Drei Tage nach der Niederlagebei Friedlandschriebdie
Königinan ihrenVater:

„Memel, den 17. Juni 1807.
Mit der innigsten Rührung und unter Thränen der dankbarstenZärt¬

lichkeit habe ich Ihren letztenBrief vom Monat April gelesen. Wie soll ich
Ihnen würdig danken, bester,zärtlichster Vater, für die vielen BeweiseIhrer
Liebe, Ihrer Huld, Ihrer unbeschreiblichenVatergüte! Welcher Trost ist dies

für mich in meinen Leiden und welcheStärkung! Wenn man so geliebt wird,
kann man nicht ganz unglücklichsein. Es ist wieder aufs neue ein ungeheures
Ungemachüber uns gekommen,und wir stehenauf demPunkte, das Königreich
zu verlaßen. Bedenken Sie, wie mir dabei ist, dock bei Gott bitte und be¬
schwöreich Sie, verkennenSie Ihre Tochter nicht! Glauben Sie ja nicht, daß
Zweifel und Kleinmut mein Haupt beugen. Zwei Hauptgründe habeich, die mich
über Alles erheben: der erste ist der Gedanke:wir sind kein Spiel des blinden

Zufalls, sondernwir stehenin Gottes Hand und die Vorsehung leitet uns, wenn¬

gleichdurchFinsternis, docham EndezumLicht, denn seinganzesWesenistLicht;

der zweite: wir gehenmit Ehren unter. Der König hat bewiesen,der Welt hat
Er es bewiesen,daßEr nicht Schande will, sondernEhre, und Er ist besserals
sein Schicksal. Preußen will nicht freiwillig Sklavenketten tragen. Auch nicht
einen Schritt hat der König anders handeln können, als Er gehandelt hat.

Er, der die Wahrheit und Treue selbst ist, konnte seinemCharakter nicht un-

getreu und an seinem Volke nicht zum Verräter werden. Wie dieses mitten
im Unglück stärkt und hebt, kann nur der fühlen, den wahres Ehrgefühl durch¬
dringt. Doch zur Sache!

Durch die unglücklicheSchlacht bei Friedland kam Königsberg in fran¬
zösischeHände. Wir sind vom Feinde gedrängt, und wenn die Gefahr nur
etwas näher rückt,so bin ich in die Notwendigkeit versetzt,mit meinenKindern
Memel zu verlassen. Der König wird sichwieder mit dem Kaiser vereinigen.

Ich gehe, sobald dringende Gefahr eintritt, nachRiga. Gott wird mir helfen,
den Augenblick zu bestehen,wo ich über die Grenze des Reiches muß. Da
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wird esKraft erfordern! Aber ich richte meinenBlick genHimmel, von wo alles
Gute und alles Böse kommt, und mein festerGlaube ist, Gott schicktnicht mehr
und legt nicht mehr auf, als wir tragen können. Noch einmal, besterVater,
wir gehen unter mit Ehren, geachtetvon Nationen, und werden ewig Freunde
haben, weil wir sie verdienen. Wie beruhigend dieser Gedanke ist, läßt sich
nicht sagen. Ich ertrage Alles mit einer solchenRuhe und Gelassenheit,die
nur der innere Frieden des Gewissensund reine Zuversicht geben kann.
Deswegen seien Sie überzeugt, besterVater, daß wir nie ganz unglücklichsein
können, und daß Mancher, mit einer glänzendenKrone geschmücktund vom
Glück umgeben,nicht so froh ist, als wir, mein Mann, unsere gesundenKinder
und ich es sind. Gott schenkeallen guten Menschen den Frieden in ihrer
Brust, und noch immer wird auch der UnglücklichsteUrsachen und verborgene
stille Quellen der Freude haben. Noch Eins zu Ihren! Tröste, daß nie etwas
von unserer Seite geschehenwird, das nicht mit der strengstenEhre verträglich
ist, und was nicht mit dem Ganzen geht. Denken Sie nicht an einzelneEr¬
bärmlichkeiten. Der König steht mitten im Unglück ehrwürdig und charakter¬
groß da. Das wird auch Sie trösten, das weiß ich, so wie alle, die mir an¬
gehören. Ich bin auf ewig Ihre treue, gehorsame,Sie innig liebendeTochter
und Gottlob! daß ich es sagen kann, da Ihre Gnade mich dazu berechtigt,
Ihre Freundin Luise."

„Den 24. Juni 1807.
Noch inrmer sind meine Briefe hier, weil nicht nur Wind, sondern

Stürme alles Auslaufen der Schiffe unmöglich machen. Nun schickeich Ihnen
einen sichernMenschen und fahre deshalb fort, Ihnen Nachrichten von hier
mitzuteilen. Die Armee ist genötigt gewesen, sich immer mehr und mehr
zurückzuziehen,und es ist von russischerSeite ein Waffenstillstand auf vier
Wochen abgeschlossenworden. Oftmals klärt sichder Himmel auf, wenn man
trübes Wetter vermutet; es kann auch hier sein. Niemand wünscht es so wie
ich! dochWünschesind nur Wünscheund noch keine festeBasen. Also Alles
von Dir dort oben,du nie wankendeGüte! Mein Glaube soll nicht aufhören;
aber hoffen kann ich nicht mehr. Ich berufe mich demnachauf meinen Brief,
^ ist mir aus der Seele geschrieben;Sie kennen mich ganz, wenn Sie ihn
gelesenhaben, bester Vater! Auf dem Wege des Rechts leben, sterben,und
wenn es sein muß, Brot und Salz essen,das ist unser fester Vorsatz. Nie
werde ich ganz unglücklichsein; nur hoffen kann ich nicht mehr. Wer so von
seinemHimmel heruntergestürzt ist, der kann nicht mehr hoffen. Kommt das
Gute — o! kein Mensch kann es dankbarer empfinden, als ich es empfinden
werde — aber erwarten thue ich nichts mehr. Kommt noch größeres Unglück,
so wird es mich auf Augenblicke in Verwunderung setzen;aber beugen kann

3
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es mich nie, sobald es nicht verdient ist. Nnr Unrecht unsererseits würde mich
zn Grabe bringen; dochdahin kommen wir nicht, denn ich fühle es mit edlem
Bewußtsein, wir stehen hoch. Sehen Sie, besterVater, so vermag der Feind
der Menschennichts über mich. Ter König ist seit dem 19. mit dem Kaiser
vereint; seit gesternsind sie in Tanroggen, nnr einige Meilen von Tilsit, wo
der französischeKaiser ist. Ich bin zn Ihren Füßen ganz die Ihrige.

Luise."

WiedieKöniginvondiesemBriefesagt,daßerihr ausderSeele
geschriebensei,sosindihreBriefeallzumalHerzensergüsse,dievoll,klar
undnatürlichausdemInnern kommen,dassichdemHerzendesun¬
aussprechlichgeliebtenVatersöffnetundohneRückhalthingiebt,>vieesist.

Das UnglückvonJenahatteihremHerzeneinetiefeWunde
geschlagen.So urplötzlichwar sievonderSonnenhöhedesGlückes
in die NachtbittererLeidengeführt. Alle Seufzerihres Volkes
klangenin ihremGemütewieder. „Ihre fromm-erhabeneSeele
trug— nachdemAusdruckeinesZeitgenossen— denKummerihres
ganzenReichesmit, die Schmerzender Millionenmit, welchevoll
treuliebenderBewunderungsieMutter nannten." Und sic selber
sagt:„Ich leideunsäglich,die ich,wieAtlas dieWelt, eineBürde
vonLeidentrage." Abersieerwiessichgrößerals die soschwere
Last,diesiezu tragenhatte. Ihre Kraft undStärkewar derun¬
erschütterlicheGlaubean Gott, denVater desLichtes,und an den
ErlöserderWelt, von welchemsic sagte:„Ich habedenHeiland
unaussprechlichlieb. Seine unendliche,sichaufopferndeLiebehat
einesanfte,wunderbargewinnendeKraft." Je tiefer und schmerz¬
lichersievon denLeidenihresKönigshausesundVolkesergriffen
wurde,destoinnigerfühlte sie dieKraft, die ihr von obenherab
gegebenwurde. Als Christinwußtedie königlicheDulderinsichin
GottesHand;undim BewußtseindesRechtsunddertreubewahrten
sittlichenWürdetrug sieeinesolcheFülle desTrostesin sich,daß
sieselbstdann,wenndieNot am größtenwar und alleHoffnung,
ihr Reichwiederhergestelltzusehen,schwindenmußte,Glaubenhielt
undmitdemTröste,deneingutesGewissenundeinechristlich-religiöse
Überzeugunggewähren,Andereaufrichtete.In jener furchtbaren
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ZeitderDrangsaleundderSchrecken,als eineFestungnachderandern
fiel,als NiederlageansNiederlagefolgteundallesverlorenschien,als
jederneueTag durcheinneuesUnglückbezeichnetwar, inmittender
Leidensstürmestandsie,wieeineAugenzeuginschreibt,wie„einEngel
Gottes" da. „Was Anderezur Verzweiflungtrieb,dasertrugsie
mit niegeahnterKraft,SanftmutundHoffnung."Die Not derZeit,
dieUngunstallerVerhältnisseraubtesomanchemdenBlut unddie
Lebenslust.Aberfür dieKöniginwurdedesUnglücksfinstereWolke
dieGloricnwolke,welchesiein denAugenihresVolkeszu einemer¬
habenenSchutzengeldesVaterlandeserklärte.HeinrichvonKleistsang:

Erwäg' ich, wie in jenen Schreckenstagen
Still Deine Brust verschlossen,was sie litt,
Wie Du das Unglück, mit der Grazie Tritt,
Auf jungen Schultern edel hast getragen,
Wie von des Kriegs zerriss'nem Schlachtenwagen
Selbst oft die Schar der Männer zu Dir schritt,
Wie trotz der Wunde, die Dein Herz durchschnitt,
Du stets der Hoffnung Fahn' uns vorgetragen:
O Herrscherin, die Zeit dann möcht' ich segnen!
Wir sahn Dich Anmut endlos nieder regnen —
Wie groß Du warst, das ahneten wir nicht!
Dein Haupt scheintwievonStrahlenmir umschimmert,
Du bist der Stern, der voller Pracht erst flimmert,
Wenn er durch finst're Wetterwolken bricht!

Wir Alle nrögen, Hoh' und Niedere,
Von der Ruine unsers Glücks umgeben,
Gebeugt von Schmerz, die Himmlischen verklagen!
Doch Du, Erhabene, Du darfst es nicht!
Denn eine Glorie in jenen Nächten
llmglänzte Deine Stirn, von der die Welt
Am lichten Tag' der Freude nichts geahnt.
Daß Du so groß, als schön,warst, war uns fremd!
Und würde Dir durch einen Schluß der Zelten
Die Krone auch der Welt: die goldenste,
Die Dich zur Königin der Erde macht,
Hat still die Tugend schonDir aufgedrückt,
Dir, die der hohen Himmelssonne gleich,
In voller Pracht erst strahlt und Herrlichkeit,
Wenn sie durch finstre Wetterwolken bricht,
O Du, die aus dem Kampf empörter Zeit
Die einz'ge Siegerin hervorgegangen
Was für ein Wort, Dein würdig, sag' ich Dir? —

3*
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Infolge der unglücklichenSchlachtbeiFriedlandkames zu
denFriedensverhandlungenzu Tilsit, wo dieKöniginihremhart¬
bedrängtenVolkdasschwereOpferbrachteals BittendevorNapoleon
zuerscheinen.„Was niichdieserSchrittkostet,dasweißGott allein,"
schriebsiein ihr Tagebuch,„dennwenn ich auchdenMann nicht
hasse,soseheichihn dochals denan,derdenKönigundseinLand
unglücklichgemachthat. SeineTalentebewundereich,aberseinen
Charakter,der offenbarhinterlistigund falschist, kann ich nicht
achten.Höflichundartiggegenihn zu sein,wirdmir schwer.Doch
das Schwereivird von mir gefordert. Opfer zu bringen,bin
ich gewohnt."

Man hattedieGegenwartderKönigingewünscht,undsiekam.
In demnahebeiTilsit gelegenenDorfePiktupönen,wo derKönig
währendderUnterhandlungwohnte,stiegsie im Pfarrhauseab.
Zu ihrer Begrüßungerschienin N'apoleonsNamender Herzog
vonVicenza.Der Kaiser ließ fragen,ob Ihre Majestätihm die
Ehreerweisenwolle, einMittagsmahlvon ihm anzunehmen.Cr
gedenkeihr baldnachihrer Ankunftin Tilsit den erstenBesuchzu
machen.Die Einladungwurdeangenonrmen.Unter demEhren¬
geleite einer SchwadronfranzösischerGarde-Dragonerfuhr die
Königin in einemachtspännigenStaatswagen,den ihr Napoleon
entgegengeschickt,in Tilsit einundstiegvor den:Hauseab,dasdem
Königedort zur Wohnungdiente. Bald darauferschienNapoleon.
Die Königinempfingihn obenan derTreppemit deinBedauern,
daßer zu ihr einesoschmaleundsteileTreppehabeheraufsteigen
müssen.Der Kaiserantworteteverbindlichst:„Auf demWegenach
einemsolchenZieledarfmanvor keinemHinderniszurückschrecken."
Als aber dieKöniginin geschickterWendungauf denZweckihrer
Reiseund auf dieFriedensbedingungenüberleitete,warf Napoleon
in seinemÜbermutedieFragehin: „Wie konntenSie es wagen,
mit mir den Krieg anzufangen?"worauf die Königin mit der
ihr eigenenhoheitsvollenWürde die denkwürdigeAntwort gab:
„Sire, demRuhmeFriedrichswar es erlaubt,uns über unsere
Kräftezu täuschen,wennanderswir uns getäuschthaben." (Sire?
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il était permis à la gloire de Frédéric de nous tromper
sur nos moyens, si toutefois nous nous sommes trompés).

Undbit Königinhat sichnichtgetäuscht.Im ahnungsvollen
Gemütesähesieschondamals,wie Preußensichaus der tiefsten
ErniedrigungzudestogrößererMachtundEhreerhebenwürde.Aber
demsiegestrunkenenKaiserlagesferne,dieWechselfälledesKriegesund
denunausbleiblichenSturz seinerdespotischenHerrschaftzu bedenken.

Indem er dasGesprächausMecklenburglenkte,legteer es
daraus.an, daßdieKöniginihm dankenmußte,daßer ihr Heimat¬
landverschontund ihrenVater auf seinemThronegelassenhabe.

NacheinerViertelstundeverabschiedetesichder Kaiser. Am
Abendwar Tafel beiNapoleon,der cs anZuvorkonnnenheitund
HöflichkeitgegendieKöniginnichtfehlenließ. Er öffneteihr selbst
denWagenschlagundführte siean dieTafel. Sie saßzu seiner
Rechten,derKönigzuseinerLinken. Iemchr aberNapoleonin der
UnterredungdiehohegeistigeKraft derKöniginund die wunder¬
bareMacbtihrer erhabenenPersönlichkeitfühlte,destosorgfältiger
war er auf seinerHut, um sichnichtzu bindendenZugeständnissen
hinreißenzu lassen,weil seinePolitik diegrößtmöglicheSchwächung
despreußischenStaatesforderte. Thiers sagtvon dieserdenk¬
würdigenZusammenkunft:„Die StärkedesCharaktersundGeistes
dieserFürstinmachtesichin derUnterhaltungbald fühlbar,sodaß
selbstNapoleondadurchin Verlegenheitgesetztwurdeundessich
angelegensein ließ,daß ihm, währender sichin Beweisender
AchtungundArtigkeitgegensie erschöpfte,keineinzigesWort ent¬
schlüpfte,welchesihn hättebindenkönnen."Napoleonselbsterklärte:
„Die KöniginbliebtrotzmeinerGewandtheitundallermeinerBlühe
stetsHerrinderUnterhaltungundmit sogroßerSchicklichkeit,daß
esunmöglichwurde,darüberunwillig zu werden." Die Königin
kehrteerst spätam AbendnachPiktupönenzurück. Sie hoffte,
günstigereFriedensbedingnngenzu erlangen,dennNapoleonhatte
gesagt: „Sie verlangenviel,aberichversprecheIhnen,daranzudenken."

GegenseinenOberkammerherrnund Minister Talleyrand
äußerteNapoleonnachaufgehobenerTafel: „Wohl erwarteteich
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eineschöneFürstinzusehen,aberichfandnichtnur dieschönsteder
Königinnen,sondernauchdie interessantesteFrau der Welt. Was
ichauchsagenmochte,siewar immer dieLeiterindesGesprächs."
Der verschmitzteTalleyrand,denEinflußderKöniginfürchtend,sagte:
„Sire, soll denndieNachweltsagen,daßderKaiserNapoleoneiner
schönenundgeistreichenFrauwegenesunterlassenhabe,seinegrößte
Eroberunggehörig auszunutzen?"Als am folgendenTage
derpreußischeGesandteGraf GoltzzuNapoleonkam,erklärteder
Kaiserganzoffenundfrei: „Alles,waser derKönigingesagthabe,
wärennur höflicheRedensartengeivesen,die ihn zu nichtsver¬
pflichteten."Indes folgtendieköniglichenMajestätenan demselben
Tage(eswar der 7. Juli) einernochmaligenEinladungzur kaiser¬
lichenTafel. Die KöniginsaßauchdiesmalzurRechtendesKaisers
undbestrebtesich,ihnfür Preußengünstigerzustimmen.Besonders
lag ihr Magdeburgam Herzen.Schonwiederholthatte sie den
Wunschausgesprochen,ermöchtedochdieseStadtdemKönigelassen,
als siezuletztnocheineschwereKränkungvondemherzlosenSieger
erfahrenmußte. Er pflücktenämlichvoneinemamFensterstehenden
RosenstockeeinewundervolleRoseund reichtesiederKönigindar.
Da sagtedieKönigin: „Ich nehmesie,aber— mit Magdeburg."
DarauserwiderteNapoleonin unzartesterWeise: „Majestät,ich
mußbemerken,daßiches bin,derdieRosegiebt,unddaßSie es
sind,welchedieselbeempfangen."— „KeineRoseohneDornen,doch
keinemit solchenDornenwie diese"sagteseufzenddieKönigin.

Als es zumAbschiedekam,geleiteteNapoleondie Königin
wiederan denWagenundbedauerte,daßer nichtin derLagesei,
ihrenWünschengenügenznkönnen.Die Königinbeklagtees, daß
derHelddesJahrhundertsihr keineGelegenheitgegebenhabe,seine
Großmutzu bewundern.„In der That, Majestät", entgegnete
Napoleon,„ich beklage,daß es so seinmuß; es ist mein böses
Schicksal."— „Sire, Sie habenmichgrausamgetäuscht"war das
letzteWort derKönigin. NapoleonundLuise— der berühmteste
Mann und die gefeiertsteFrau des Jahrhunderts— habensich
niemalswiedergesehen.Mit schweremHerzenreistedie Königin
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nachMemelzurück.An ihreSchwesterFriederikeschriebsie: „Was
für Schritteichgethanhabeund wie wenigsiemir gelungensind,
weiß dieWelt, aber ich war sicals liebendeGattin demKönige,
als zärtlicheMutter meinenKindern,als KöniginmeinemVolke
schuldig.DasGefühl,meinePflichterfülltzuhaben,istmeinLohn."

Der Königverlordurchdenam9. Juli 1807Unterzeichneten
Tilsiter Friedenmehrals dieHälfteseinesLandes,niußteeinefast
unerschwinglicheKriegssteuerzahlenundbis zuderenZahlungfran¬
zösischeTruppenim Landeernähren.ÜberdiesmußteerdenRhein¬
bundanerkennenundderverhaßtenHandelssperrebeitreten.

RachdemunglücklichenFriedenvonTilsit schriebdieKönigin
an ihrenVater:

„Bester Vater!
Mit uns ist es aus, wenn auch nicht für immer, dochfür jetzt. Für

mein Leben hoffe ich nichts mehr. Ich habe mich ergeben, und in dieser
Ergebung, in dieser Fügung des Himmels bin ich jetzt ruhig und in solcher
Ruhe, wenn auch nicht irdisch glücklich,doch, was mehr sagen will, geistig
glückselig. Es wird mir immer klarer, daß alles so kommen mußte, wie es
gekommenist. Die göttlicheVorsehung leitet unverkennbar neueWeltzustände
ein, und es soll eine andere Ordnung der Dinge werden, da die alte sich
überlebt hat, und in sich selbst als abgestorbenzusammenstürzt. Wir sind
eingeschlasenauf den Lorbeer» Friedrichs desGroßen, welcher,der Herr seines
Jahrhunderts, eine neue Zeit schuf. Wir sind mit derselben nicht fort¬
geschritten,deshalb überflügelt sie uns. Das siehtniemand klarer ein als der
König. Roch eben hatte ich mit Ihm darüber eine lange Unterredung, und
Er sagte in sich gekehrt wiederholentlich: „Das muß auch bei uns anders
werden." Auch das Beste und Uberlegtestemißlingt, und der französische
Kaiser ist wenigstens schlauerund listiger. Wenn die Russenund die Preußen
tapfer wie die Löwen gefachtenhaben, müssenwir, wenn auch nicht besiegt,
doch das Feld räumen, und der Feind bleibt im Vorteil. Von ihm können
wir vieles lernen, und es wird nicht verloren sein, was er gethan und aus¬
gerichtet hat. Es wäre Lästerung zu sagen, Gott sei mit ihm: aber offenbar
ist er ein Werkzeug in des Allinächtigen Hand, um das Alte, welches kein
Leben mehr hat, das aber mit den Außendingen fest verwachsenist, zu be¬
graben. Gewiß wird es besserwerden, das verbürgt der Glaube an das voll¬
kommensteWesen. Aber es kann nur gut werden in der Welt durch die
Guten. Deshalb glaube ich auch nicht, daß der Kaiser Napoleon Bonaparte
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fest und sicherauf seinem jetzt freilich glänzendenThron ist. Fest und ruhig
ist allein die Wahrheit und Gerechtigkeit, und er ist politisch, das heißt klug,
und er richtet sichnicht nachewigenGesehen,sondernnachUmständen,wie sie
nun eben sind. Dabei befleckter seineRegierung mit vielen Ungerechtigkeiten.
Er meint es nicht redlich mit der guten Sache und mit den Menschen. Er
und sein ungemessenerEhrgeiz meint nur sich selbst und sein persönliches
Jnteresie. Man muß ihn mehr ^bewundern, als man ihn lieben kann. Er
ist von seinemGlück geblendet und meint alles zu vermögen. Dabei ist er
ohne alle Mäßigung, und wer nicht Maß halten kann, verliert das Gleich¬
gewicht und fällt. Ich glaube fest an Gott, also auch an eine sittliche Welt¬
ordnung. Diese seheich in der Herrschaft der Gewalt nicht! deshalb bin ich
der Hoffnung, daß auf die jetzige, böseZeit eine besserefolgen wird. Diese
hoffen, wünschenund erwarten alle besserenMenschen, und durch die Lob¬
redner der jetzigenund ihres großen Helden darf man sichnicht irre machen
lassen. Ganz unverkennbar ist alles, was geschehenist und was geschieht,nicht
das Letzteund Gute, wie es werden und bleiben soll, sondern nur die An¬
bahnung des Weges zu einem besserenZiele hin. DiesesZiel scheintaber in
weiter Entfernung zu liegen, wir werden es wahrscheinlichnicht erreicht sehen
und darüber hinsterben. Wie Gott will, alles, wie er will. Aber ich finde
Trost, Kraft, Mut und Heiterkeit in dieserHoffnung, die tief in meiner Seele
liegt. Ist dochalles in der Welt nur Übergang! Wir müssendurch. Sorgen
wir nur dafür, daß wir mit jedem Tage reifer und besserwerden. Hier,
lieber Vater, haben Sie mein politisches Glaubensbekenntnis, so gut
ich, als eineFrau, es formen und zusammensetzenkann. Mag es seineLücken
haben, ich befinde mich wohl dabei: entschuldigenSie aber, daß ichSie damit
behellige. Sie sehenwenigstensdaraus, daßSie auch im Unglückeine fromme,
ergebeneTochter haben, und daß die GrundsätzechristlicherGottesfurcht, die
ich Ihren Belehrungen und Ihrem frommen Beispiele verdanke, ihre Früchte
getragen haben und tragen werden, so lange Odem in mir ist."

Die Königin eröffnetnun deminnigstgeliebtenVater einen
wonnigenBlick in das Glückihrer Ehe und in ihr liebeseliges
Mutterherz. Sie schreibtunteranderm:

„Gerne werdenSie, lieber Vater, hören, daß das Unglück, welchesuns
getroffen, in unser eheliches und häusliches Leben nicht eingedruugen ist,
vielmehr dasselbebefestigt und uns noch werter gemacht hat. Der König,
der besteMensch, ist gütiger und liebevoller als je: nochgesternsagteer schlicht
und einfach, mit seinen treuen Augen mich ansehend, zu mir: „Du, liebe
Luise! bist mir im Unglück noch werter und lieber geworden. Nun weiß ich
aus Erfahrung, was ich an Dir habe. Mag es draußen stürmen — wenn



41

es in unsererEhenur gutWetterist."--Es istmeinStolz,meineFreude
undmeinGlück,dieLiebeundZufriedenheitdesbestenManneszubesitzen,und
weilichihnvonHerzenwiederliebeundwir somit einandereinssind,daßder
WilledesEinenauchderWilledesAndernist,wirdesmir leicht,diesglückliche
Einverständnis,welchesmit denJahren inniger gewordenist, zu erhalten.

UnsereKinder sindunsereSchätzeund unsereAugenruhen voll Zu¬
friedenheitundHoffnungauf ihnen. Der Kronprinz ist voller Lebenund
Geist. UnserSohn Wilhelm wird, wennmichnichtalles trügt, wie sein
Vater,einfach,biederund verständig.UnsereTochterCharlotte machtmir
immermehrFreude. Erhält sieGott am Leben,so ahne ich für sie eine
glänzendeZukunft.*) Carl ist gutmütig, fröhlich,bieder und talentvoll,
Alexandrine ist anschmiegendund kindlich.Sie zeigteinerichtigeAuf¬
fassungsgabe,vielVerstand,einelebhafteEinbildungskraftundkannoft herzlich
lachen.Von derkleinenLuise läßt sichnochnichtssagen.Mögesieihrer
Ahnfrau,der liebenswürdigenund frommenLuisevonOrauien,derwürdigen
GemahlindesgroßenKurfürsten,ähnlichwerden!--Für unsereKinder
mages gut sein,daßsiedie ernsteSeitedesLebensschonin ihrer Jugend
kennenlernen. WärensieIm SchoßedesÜberflussesund derBequemlichkeit
großgeworden,sowürdensiemeinen,dasmüssesosein. Daßesaberanders
kommenkann,sehensiean demernstenAngesichtihresVaters und an der
Wehmutund an denöfterenThränenderMutter.— — MeineSorgfalt ist
meinenKinderngewidmetfür und für, und ichbitteGott täglichin meinem
sieeinschließendenGebete,daßer siesegnenund seinenGeistnichtvon ihnen
nehmenmöge. Erhält sieuns Gott, so erhält er meinebestenSchätze,die
niemandmir entreißenkann. Es magda kommen,wasdawill, mit und in
derVereinigungmit unfern gutenKindernwerdenwir glückseligsein. Ich
schreibeIhnen dies,geliebterVater,damitsiemit Beruhigunganunsdenken.
Ihrem freundlichenAndenkenempfehleichmeinenMann, auchunsereKinder
alle,diedemehrwürdigenGroßvaterdieHändeküssen;undichbinundbleibe,
besterVater,Ihre dankbareTochter Luise."

An der Seite des „bestenMannes", umgebenvon ihren
blühenden,zudenschönstenHoffnungenberechtigendenKindernwürde
die KöniginLuiseglücklichgewesensein,wennihr teilnehmendes,
mitfühlendesHerz nichtdie Leidenihres Volkesals ihre eigenen
empfundenhätte.

*) DieseAhnung ging in Erfüllung. Sie ward die Gemahlindes
nachmaligenKaisersNicolausvonRußlandund die Mutter AlexandersII.,
deram 12 April 188t auf entsetzlicheArt ermordetwurde.
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NachdemTilsiter Friedensschlußton es zunächstdaraufan,
dieKriegssteuerherbeizuschaffen,umdasLandvondenfranzösischen
Truppenzu befreien.Zu diesemZweckegabenKönigundKönigin
ihre bestenSchätzeundteuerstenKleinodienher,schicktenihr goldenes
und silbernesTafelservicein die Münzeund ließenGeld daraus
prägenzur Zahlungan Napoleon,um demarmen,ausgesogenen
LandeErleichterungzu verschaffen.GegenEndedesJahreswurde
dasLandwenigstensbis zurWeichselgeräumtundim Januar1808
kehrtedieköniglicheFamilienachKönigsbergzurück.Als derFrüh¬
ling ins Landkam,wurdeauf dembeiderStadtanmutiggelegenen
Hubenein einfachesLandhausbezogen,das nochheute„Luisen¬
wahl" genanntwird. Zu denen,welchemeinten,hier seialles zu
kleinundbeschränkt,sagtedieKönigin: „Um glücklichundzufrieden
zu seinin seinemInnern, bedarfesnichtviel desÄußern. Gesunde
Luft, Stille, Aussichtenins Freie, einigeSchattengebendeBäume,
einpaarBlumenbeete,eineLaubereichenhin. Mein Mann und
ichsindunsmit denKindernselbstgenug, lind dannhabeichgute
Bücher,ein gutesPianoforte,eingutesGewissenundsokannman
unter denStürmenderWelt ruhiger lebenals diejenigen,welche
dieseStürmeerregen."

Wie großaberauchdie Entbehrungenund Einschränkungen
desköniglichenHauseswaren,Königund Königintrugenjegliche
Entbehrungmit einerso heiterenErgebung,als wärensie es in
ihrem Lebenniemalsandersgewohntgewesen.Dabei fand die
KöniginnochimmerMittelundWegeArmenundBedrängtenzuhelfen.
Durchihr unerschütterlichesGottvertrauenund durchihre herzliche
Teilnahmeaber hat sie unendlichviel dazubeigetragen,denMut
desVolkesaufrechtzu erhaltenin dieserschweren,unheilvollenZeit.
Die glaubensstarkeKöniginverzagtenicht,als alleWelt verzweifelte.
Ihr Trost und ihre Erquickungtoar GottesWort. Die heilige
Schriftwar ihr dastrostreichsteBuch. Darumgiebtes ja soviel
TrostloseundVerzagtemittenin derChristenheit,weil siedenreichen
SchatzvonTrost undFriedennichtkennen,denGott für alle seine
Menschenkinderniedergelegthat in der heiligenSchrift. Viel Er-



Hebungund Belehrunggewährteder Königindas Studium der
Geschichte.BesondersstudiertesiedieVorträge,die dergcschichts-
kundigeProfessorSüvernan derKönigsbergerUniversitätgehalten
hatte. Die Geschichte,als eineOffenbarungGottes in der Welt,
legte ihr die göttlicheErziehungdesMenschengeschlechtsund die
unzerstörbaresittlicheWeltordnungGottesimmerklarer,tröstlicher
undberuhigendervor Augen. „Ich glaube fest an Gott, also
auch an eine sittliche Weltordnung", sagtesic. Es wurde
für sie ein immeranziehenderesStudium, zu erforschen,wie die
gegenwärtigeZeit durchdievergangenevorbereitetwordensei. In
einemBriefean ihrenVater sagtsie:

„Ich leseviel und denkevielund,wenngleichvonLeidenumringt,giel't
esTage,mit denenichzufriedenbin, besondersdann,wennichaus denBe¬
gebenheitenderVergangenheit,selbstdenunglücklichstenundverhängnisvollsten,
lerne,wie geradesiedasMittel undderWegzuGrößerem,zur in derHitze
gereiftenTugendgewordensind."

Ihre Briefezeigen,wie klar siediedamaligenZeitverhältnisse
erkannteund wie richtigsiedie GeschickedespreußischenStaates
beurteilte,wie richtigsieauchdie weltgeschichtlicheBedeutungNa¬
poleonserfaßte. Sie war schondamals,viel früherals Vieltausend
deutscheMänner,zu derEinsichtgelangt,daß die alteZeit vorbei
und eineneueangebrochensei, die neueEinrichtungenund Ge¬
staltungenverlange.

Niemandhat aberauchsoinnigenAnteilanderNeugestaltung
desVaterlandesgenommenals dieKöniginLuise,dieunaufhörlich
bestrebtwar,in Gemeinschaftmit einsichtsvollenpatriotischenMännern,
unter denenbesondersStein und Hardenberg zu nennensind,
densittlichen,christlich-religiösenundvaterländischenSinn im Volke
zuweckenundzu beleben.

Ja, wennvon jenenerhabenenPersönlichkeitendie Redeist,
von denendamalseinetiefe religiöseErweckungund sittlicheEr¬
neuerungdesVolksgeistesausgegangenist,soist vor allenin erster
Linie die unvergleichlicheKöniginLuise zu nennen.Sie ist cs,
diebeiLebzeitendurchdiesiegreicheKraft ihresGlaubensutibdurch



ihre ganzePersönlichkeitwie mit Zauberniachtauf alle Gemüter
wirkte,sieist es, dienachihren:Todeals eineHeiligealleHerzen
zumKampfefür diehöchstenund heiligstenGüterdesLebenscnt-
flammte.

In derrichtigenErkenntnis,daßein bessererGeistim Volke
durcheinebessereJugenderziehunggewecktwerdenmüsse,vertiefte
dieKöniginsichin dieSchriftendesgroßenpädagogischenMeisters
Pestalozzi,undals dessenSchülerZeller vomKönigenachKönigs¬
bergberufenwurde,nahmsieanderneuenEntwickelungundHebung
desUnterrichtswesensdenallcrinnigstenAnteil. Von allenSchulen,
in welchendie damalsnochneueMethodeangewandtwurde, ließ
sicsichBerichterstatten.

Die Sorgefür einewahrhaft christlicheErziehungwar ihr
Herzenssache.Bon demErzieherihrer Kindersagtesie: „Ach wie
liebe ichDelbrück!er wecktund nährt dieLiebefür denErlöser
undseinheiligesWort in meinenKindern." Der edleSame,den
diefrommeKöniginin einerschwerenZeit ausgestreutin dieHerzen
ihrerKinder,ist aufgegangenundhat reicheFruchtgebracht,als die
Zeit der Ernte kam. Aber wie für ihre Kinder, so ist sie für
MillioneneinunendlicherSegendadurchgeworden,daßsie,wiekein
Anderer,ReligionundSittlichkeitim Volkegeförderthat.

DieKöniginLuisewar aucheineechtdeutscheKönigin,die,
wie für ihr Preußen,so für ganzDeutschlanddie innigsteLiebe
hegte. Als Napoleonim Jahre 1809Österreichmit Hülfe der
Rheinbundstruppenniederwarf,dawarf derbrennendheißeSchmerz
überdasUnglückihres „vielgeliebten Gcrmaniens" siewieder¬
holt aufdasSiechbett.„Ich binkrank",klagtesie,„und ichglaube,
so langedieSachensostehen,werdeich auchnichtwiedergenesen.
Was soll ausDeutschlandwerden?Ich kannes nichtaussprechen,
wasichfühle. Die Brustmöcht'cs mir zersprengen."Aberselbst
in dendunkelstenTagenverliehihr festerGlaubeund ihr uner¬
schütterlichesGottvertrauenihr die Kraft auszuharrenim Dulden
undvollerHoffnungin dieZukunftzu schauen.

KaiserWilhelm sagte: „Von Generationzu Generationen



hat und wird sichdasBild meinerMutter vererben,wie ihre
Tugenden, ihr festesVertrauen auf Gottes Gerechtigkeit,
ihre Liebe zum preußischen und deutschen Volke stets
unter allen Wechselfällengleichleuchtenddastanden."— König
Friedrich Wilhelm IV. sagte: „Die EinigkeitDeutschlands
liegtmir amHerzen,sieist einErbteilmeinerMutter!"

Was die edledeutscheFrau so heißersehnt,soglühendge-
wünscht,KaiserWilhelmhat es herbeigeführt.Glorreichist erfüllt
dasWort derKönigin: „Die Nachweltwird, wennsie dieLeiden
dieserZeit erfährt,wissen,was ich durchsie gelittenhabeund sie
wird sagen:sieduldeteviel und harreteaus im Dulden. Dann
wünscheich,daßsiezugleichsagenmöge:aber sie gab Kindern
das Dasein, welche besserer Zeiten würdig waren, sie
herbeizuführen gestrebtundendlichsie errungen haben."—

II.

DieRöillgiliin Hcheiyierih.

>^chon laugehattedieKönigineinsehnlichesVerlangennach
demVaterhause.Bereitsim Juni desverhängnisvollenJahres1806,
als siemit ihremVaterundmit ihremBruderGeorgin Pyrmont
weilte,hatte sie ihrem geliebtenVater versprochen,ihn zuseinem
Geburtstage(am 10.Oktober)in seinerResidenzzubesuchen.Aber
darnachwar derböseKrieg ausgebrochenund hattesiebis an die
äußersteGrenzeihresReichesgetrieben.Erst am 23. December
1809kehrtedie königlicheFaniilienachBerlin zurück.

Als nun derSommerkamunddieNachtigallenschlugenund
dieRosenblühten,unternahmdieKönigindieReisein ihreMecklen-
burgerHeimat,eineReise,vonder sienachGottesunerforschlichem
Ratschlüssenichtzurückkehren,sondernaus demVaterhausein die
ewigeHeimatcingehensollte.



Am 25.Juni 1810fuhr sievonCharlottenburgüberOranien¬
burg nachFürstenberg,wohin ihr Vater, ihre beidenBrüderund
ihreSchwesterFriederikeihr entgegengeeiltwaren,nur dieeinund-
achtzigjährigeGroßmutter,die altehrwürdigeLandgräfin,die seit
dem6.Mai 1795bei ihremSchwiegersöhnelebte,war im Schlosse
zuNeustrelitzzurückgeblieben.*)Als siein denFürstenbergerSchloß¬
hof einfuhr und dieIhrigen erblickte,rief sie freudigüberrascht:
„Ach,da ist meinVater!" undeilteausdemWagenin feineArme.
Die Kundevon deinKommender gefeiertenTochterdesgeliebten
LandesherrnverbreiteteallgemeineFreudeim Lande. UnterHellem
Jubel derBevölkerungfuhr siegegenAbendin Neustrelitzein, wo
alleHäusermit BlumenundfrischemGrünfestlichgeschmücktwaren.

Nur ein Tag, der 27. Juni, war zum öffentlichenEmpfange
bestimmt,da dieKöniginihre Zeckstill im Kreiseihrer Familiezu¬
bringenwollte. Als eine ihr von früher bekannteDame,Frau
vonJasmund,diePerlenbewunderte,die sieals einzigenSchmuck
trug, sagtesie:„Ich liebesieauchsehrundhabesiezurückbehalten,
als cs darausankam,meineBrillantenzu opfern. Sie passenbesser
für mich,dennPerlen bedeutenThränenund ich habeso viele
Thränenvergossen."Darauf jenesBild desKönigs,das sie im
MedaillonausderBrust trug, als ihr köstlichstesKleinodvorzeigcnd,
fügtesiehinzu: „Es ist dasähnlichste,das ichbesitze,auchverläßt
esniichniemals."

Am 28. Juni kamihr derKönignachgereist.Freudestrahlend,
mit HellemJubelruseeilte sie ihm entgegen:„O wie bin ichso
glücklich,hörte inan sie rufen, als mecklenburgischePrinzessinund
TochtervomHausemeinenGemahlzu empfangen!"

Undzu ihremBruder, mit demsieim ZimmerihresVaters
blieb,währendderKönigsichdieSchloßkirchezeigenließ, sagtesie
mit hinreißenderInnigkeit: „LieberGeorg,nun erst bin ichganz
glücklich!"Darauf trat siean ihresVatersSchreibtischundschrieb

*) Sie starb am 11. März 1818 im Alter von 89 Jahren und wurde
am 16. im GroßherzoglichenErbbegräbnissezuMirow beigesetzt. In demselben
Jahre entschliefam 17. November die Königin Sophie Charlotte.
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auf einBlatt Papierin französischerSprache:„Mein lieberVater!
„Ick bin heutesehrglücklichals Ihre Tochterundals dieFrandes
bestenderMänner." (Non cher Père! Je suis bien heureuse
aujourd’hui commevotre fille et commel’épousedu meilleur
des époux! Neu-Strelitz, ce 28. juin 1810. Louise.)

GegenAbenddesselbenTages fuhr der Hof nachdemso
idyllischgelegenenLustschlosseHohenzieritz.Das schöne,zweistöckige
nnd infolge seinerhohenLageweithinsichtbareSchloßliegt an
einemgroßen,parkartigangelegtenGarten,der sichin schattigen
GängenundgeschmackvollenAnlagendieHöhehinabziehtundreizende
Fernsichtenin dieschöneromantischeUmgebungvonWaldundSee,
vonüppigenWiesennndfruchtbarenGetreidefelderngewährt.

Schonbei ihrerAnkunftin HohenzieritzfühltedieKöniginsich
nmvohlund zogsichfrüh zurück.Sie fiebertestark,manglaubte
infolge einerErkältung. Um die Freudeihrer Familie nicht zu
stören,erschiensieamandernTagenochbeiderTafel, undabends
znr Theezeitging sie amArme desKönigsmit ihremVater in
denGartenzn einemanmntigenGebüsche,vor welchemeinzelne
BlumenbeeteeinenoffenenRasenplatzschmückten.Dies ist diege-
tveihteStelle im Garten,wo dieKöniginznm letztenMale unter
denIhrigen saß. NachdemWunschedesKönigshat dieserPlatz
denNamenLuisenplatz erhaltenundHerzogKarl hat dort einen
kleinenTempel,den Luisentempelmit der Alarmorbüsteder Un¬
vergeßlichen,errichtenlassen. JedenSommer blühendort die
LieblingsblumenderKönigin: Lilien,Hortensienund weißeRosen.
Am 30. Juni wollte der Königmit seinerGemahlinRheinsberg
besuchen.Da aberdieKöniginamAlorgenheftigfieberteundüber
Brustbeklemmungenklagte,so ließ der HerzogseinenLeibarzt,den
HofratHieronymiausNeustrelitzholen. NacheinemAderlaß,den
der Arzt verordnete,trat eineBesserungein und derKönig,den
dringendeStaatsgeschäftenachBerlin riefen,verließam 3. Juli
Hohenzieritzmit demVersprechen,bald zurückzukehren.Allein die
Besserungivar nur Schein. Zwar hattenFieber,HustenundBrust¬
beklemmungennachgelassen,aber dennochnahmendie Kräfte der
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Königinin höchstbedenklicherWeiseab, unddesNachtskamfast
keinSchlafin ihre Augen.

Ter König,der selbstkrankwurdeund nichtsobaldzu ihr
zurückkehrenkonnte,sandte,da HufelandgeradeeinemRufe des
KönigsvonHollandgefolgtwar, den berühmtestenBerlinerArzt,
denaltenHeim. AuchdiesererkanntedenErnstderKrankheitnicht
undkehrteniit beruhigendenNachrichtenzumKönigezurück.Die
Königinabergerietin großeUnruheundSorge,als siehörte,der
Königseikrank. Sie wolltehinundihnpflegenundnichtehergab
sie sichzufrieden,bis ein zärtlicherBrief von: Königekam, in
welchemer voller LiebeundHerzlichkeitschrieb,daß er in der
Besserungseiundsobaldals möglichzu ihr kommenwerde. Die
Königin, die diesenBrief immer wieder las, rief hochentzückt:
„Welchein Brief! Wie glücklichist, wer solcheBriefe empfängt!"

Auchihre TochterEharlotte schrieban ihremGeburtstage,
am 13. Juli, einenBrief voll kindlicherHingebungundZärtlichkeit.
DieserBrief, in welchemdie TochterihremSchmerzeAusdruckgab,
daßsieohnedie liebe,guteMntter ihrenGeburtstagfeiernmüsse,
rührtedieKöniginso,daßsieihn nicht31tEndelesenkonnte. .

Da die für die Königin eingerichtetenZimmer nachSüden
lagenundderHitzeder Julisonneausgesetztwaren,soließ sichdie
hoheKrankedie Treppehinuntertragenin das von ihremVater-
bewohnteZimmer,dessenFensterauf denSchloßhofgehen. Dies
Zimmerwird nochheuteals dasSterbezimmerderKönigingezeigt.

NochimmerhofftemanaufeinenglücklichenVerlaufderKrankheit.
Am bestenverliefender 14. und 15. Juli. Da war allesvoll
froher Hoffnungauf baldigeGenesung.Als ain 15. Juli — es
war Sonntagmorgen— dieGlockenzur Kircheläuteten,sagtedie
Königin: „Wie gernegingeichin dasliebeGotteshaus.*)Friederike,
willstDu mir nichtetwaszur Erbauungvorlesen?"Das Buch,

*) Die vor dem SchlossegelegeneKirche wurde im Jahre 1806 in
Form einer Rotunde erbaut. Laut Inschrift verehrte die Königin Luise der
Kirche einen AbendmahlÄelch, ihre SchwesterFriederike zweiAltarleuchter und
die Landgräfin eine silberne Nanne.



dasandiesemMorgenden beidenSchwesternzurErbauungdiente,
warArndts„WahresChristentum."In denvielenvorangegangenen
schlaflosenNächtenhatte die Königin sichimmer erbautan den
schönenKirchenliedernund trostreichenPsalmen,die sie, wie den
126.Psalm,im Gedächtnissehatte. Es kamder 16. Juli. Die
Königin,dieeineguteNachtgehabt,schiensichimmermehrzu er¬
holen. AbergegenneunUhrmorgens,als siesichebendieZeitung
vorlesenließ,wurdesieplötzlichvonheftigenBrustkrämpfenbefallen,
diemit geringenUnterbrechungenbis gegenzweiUhr nachniittags
anhielten.NachdiesemfurchtbarenAnfallebefandsichdiesoschwer
Leidendein eineinZustandeäußersterErschöpfung,undmit matter
Stimmesagtesie: „Ich habegeglaubt,meinEndeseida." Jetzt
hatteHieronvmidenGrund ihrer KrankheiterkanntundalleHoff¬
nungaufgcgeben.SchleunigstwurdenEilbotenan denKönigab¬
geschickt.Am andernTage,Dienstagden17. Juli, kamenHeim,
GeneralarztGörke,desKönigsLeibarztWiebelundderWundarzt
Schmidt. Die BerlinerÄrztestimmtenmit Hieronymidarinüber¬
ein,daßdasLeidenderKönigineinHerzleidenseiund ihr Zustand
hoffnungslos.

Die Königin ertrug die heftigstenSchmerzenmit ivahrhaft
himmlischerGeduld. KeineKlagekamüberihreLippen. Um ihrer
Liebenwillenbezwangsieden großenSchmerz.Ängstlichbesorgt
um ihrenBaterundum die liebeGroßmutter,sagtesiewiederholt:
„Ach, wenndieAngstum michnur nichtauchsie krankmacht!"

In der 'Nachtzum19. Juli, ihrer letzten,schieneineTodes-
ahnungihre Seelezu bewegen,dennsie sagtezu Heim: „Aber
bedenkensie,wennich demKönigeund meinenKindernstürbe!"
Sie dachtenichtan sich,siedachtenur an ihre Liebenundderen
Schmerz,wennsie von ihnengenommenwürde. GegendreiUhr
morgensstelltendieBrustkrämpfesichwiederein,diebaldnachlassend,
baldmit neuerStärkewiederkehrend,bis zunrEndeder Königin
fortdauerten.Abertrotzaller SchmerzenundBeängstigungenblieb
ihr Geist ungetrübtund ihr Gemüt voll stiller Ergebung. Bei
einemheftigenAnfallebetetesie: „Ach,Gott,erbarmeDich!" Der
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Krampf ließ nachund sie sprach:„Ach,mein Gott, wie danke
ichDir!"

Gegenvier Uhr traf der König mit seinenbeidenältesten
Söhnenein. HerzinnigeFreudeverklärtebeiseinemErscheinendas
AntlitzderKönigin. AberderAnblickderleidendenLebensgefährtin,
auf derenVerlustdieÄrzteihn schonvorbereitethatten,erschütterte
ihn so, daß er der HeftigkeitseinerGefühlenicht sogleichHerr
werdenkonnte. ErschrockenfragtedieKönigin: „Was bistTu so
traurig? Ist esdennsogefährlichmit mir?" — „Ich bin nur so
bewegt,weil ichDichleidensehe,"versicherteer, „Gottlob, daßich
hier bin!" — „Wie bistDu gekommen?Dochnichtin demoffenen
Wagen?"— „Ja, in demoffenen."— „In demoffenenundmit
DeinemFieber!Weristmitgekommen?"— „Fritz undWilhelm."—
„Ach,welcheFreude!Es machtmir soviel Freude,soviel Freude!"

Der König,derdenSchmerznichtlängerunterdrückenkonnte,
gingschnellhinaus,um,wie er sagte,dieSöhnezu holen. „Der
Königtimt," sagtesic, „als wolle er auf ewig vonmir Abschied
nehmen."Sic seufztetief undsagtedann: „Man nenntmicheine
Königin,undich fühle michso ohnmächtig,daß ich keinenArm
rührenkann."

Die Prinzenerschienen.„Mein Fritz, meinWilhelm!" sagte
sietiefbewegtenHerzens.Sie wollte reden,aber es versagteihr
dieSprache.

UnterdesrangderKönigdraußen»rachFassung.Tie Land¬
gräfin,diemit mütterlicherSorgfalt denLebensmorgenihrerteuren
Enkelinbewachtund jetztmit derenSchwesterFriederikesomanche
Nachtan ihremBetteschlafloszugebrachtundnochselbstnichtalle
Hoffnungaufgebenmochte,suchteden König zu trösten. Voller
Verzweiflungsagteer: „Da sic die Meine ist, stirbt sie gewiß."
AberseineLiebezu derSterbendenwar auchsostarkundmächtig,
daßer denbrennendheißenSchmerzin seineBrustverschloß,daniit
er ihre letztenAugenblickenichttrübe.

So trat er wiederin dasSterbezimmerein. „Nun will ich
ruhen,"sagtedieKönigin. Alle Anwesendenentferntensichbis auf
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dm König. Kein Ohr hat die letztenWorte der von einander
scheidendenEhegattengehört. NachkurzerZeit begannwiederein
heftigerBrustkrampf,eswar der letzte. Der Königrief dieÄrzte.
Hieronymiriet der leidenden,dieArmeeinwenigzu heben. Sie
that es, unterstütztvon demArzte, sagteaberruhig und gefaßt:
„Mir Hilstnichtsmehrals der Tod." Bon ihrenLiebenwaren
alle,diesichstarkgenugfühltendenletztenScheideblickzu ertragen,
wiedereingetreten.Am Bette saßder König,er hielt ihre rechte
Hand,gegenüberknieteihre Schwesterund hielt die linke. Ihr
HauptruhteanderBrustihrer treuenFreundin,derFrauvonBerg.
Am KopfendestandendieÄrzteHeim,Görkeund Hieronymiund
nebenihnendieOberhofmeisterinGräfin von Boß. Nocheinmal
blicktedieKönigin,dasAugevoll himmlischerKlarheit, emporund
mit denWorten: „Herr Jesu,Jesu,niaches kurz!" neigtesieihr
müdesHaupt zum letztenSchlummer. Es war amDonnerstag¬
morgenzehnMinutenvor neunUhr, als siemit demNamenJesu
auf denLippensanftentschlief.Ter liebeHeiland,in dessengnaden¬
reicherGemeinschaftsiegelebtundgelitten,hatteihr letztesFlehen
erhört. Ihr Endewar ein seliges;erfüllt war nun, wassieoft
und zuletztnocham Abendvor ihrer AbreisevonCharlottenburg
gesungen:

„Wenn ich einmal soll scheiden,
So scheidenicht von mir,
Wenn ich den Tod soll leiden,
So tritt du dann herfür.
Wenn mir am allerbängsten
Wird um das Herze sein,
So reiß mich ans den Ängsten
Kraft deiner Angst und Pein."

Der Königwarzurückgesunken.Er raffte sichtviederempor
underrangitvchdieKraft, seinerLuisedieAugenzuzudrücken—
„seinesLebensSterne,die ihm auf seinerdunklenBahn sotreu
geleuchtet."

Dann ging er seineSöhne zu holen,die er vorhin in den
Schloßgartenhatte gehenheißen,damit sieden letztenKainpfder
geliebtenMutter nichtsähen,aber einerOhnmachtnahe,sanker
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draußenauf einenGartenstnhlnieder. Das Vaterherzvermochte
esnicht,denSöhnenzu sagen,„eure liebe,guteMutter ist nicht
mehr!" Das mußtederBruder der Königin,der HerzogKarl,
ihnensagen.Die PrinzensankenanrSterbelagerderMutter auf
dieKnieeundihre Thränenflössen,die heißenThränenkindlicher
Liebe,währendim stummen,tiefstenSeelenschmerzeVater und
Großvatersichin dieArmefielenundlangefestumschlungenhielten.
Die Prinzengingenleisein denGarten. Da wurdeausEichen¬
laub,RosenundFeldblumenjenerKranzgewunden,dernochheute
im SterbezinimerunterGlas und Rahmenhängt. Eine Stunde
nachdemTode der Mutter kamdiePrinzessinCharlotte mit
demPrinzenKarl. Weinendtrat ihnender Vater entgegen.Als
diePrinzessinsähe,daß sie zu spät gekommen,sanksiemit dem
herzbewegendenKlagerufe:„Meine liebe,liebeMama!" zu Boden.
Zu derLandgräfin,diesiezu beruhigensuchte,sagtesie:„Achwäre
ichnur dagewesen,meineMutterHüttemir gewißnochetwasgesagt."
Die Laudgräfinantwortete:„DeineMutterwürdeDir gesagthaben:
Sei tugendhaft!Ich sageDir im NamenDeinerverklärtenMutter:
Sei sotugendhaftwie siewar! Lebein ihremGeiste!Wandtenach
demVorbildediesesEngels!Dannwird derSegenDeinerBkutter
auf Dir ruhen."

Am Nachmittageging derKönigmit seinenvier Kindernin
denGarten. An einemRosenhügelbliebendieKinderstehenund
pflücktenundgingenhin undbedecktendie teure, ach! sofrüh ent¬
schlafeneMutter mit ihrenLieblingsblumen.UndderVater nahm
drei Knospen,an einemStengel gewachsen,und legtesiean ihr
Herz — er dachtean seinedrei jüngstenverwaisetenKinder:
Alexandrine,LuiseundAlbrecht.

Die Nachrichtvon demHeimgangeder Königinrief überall
die tiefsteTrauer hervor. Als amnächstenSonntage,am22.Juli,
die Trauerkundevon den Kanzelnverlesenwurde, da ging ein
allgemeinesWeinenundSchluchzendurchdie Kirchen. Dennwie
keineFürstinbeiLebzeiteninniger geliebtwordenist als sie,soist
auchkeinenachihremTodeschmerzlicherbetrauertworden.



Ein Augenzeuge,derUniversitätslehrerHeinrichSteffens,be¬
richtet ausHalle: „Der Schmerzmaltesichauf allenGesichtern.
Die tiefsteTrauerherrschtein allenHäusern,undeinGefühlschien
jedenzu durchdringen,als wäredie letzteschwacheHoffnungmit dem
LebenderangebetetenhohenFrau entwichen.— Allgemeinschrieb
mandenTod der Königinder unglücklichenLagedes Landeszu.
Ter Feind,sosagteman sich,habedie Schutzgöttindes Volkes
getötet. Ein Gefühl der Racheund ein, wennauchnichtausge¬
sprochenerSchwur,das Andenkenan sie durchunerschütterliche
Anhänglichkeitzu ehren,stärktedievolkstümlicheGesinnung,diejede
Gelegenheitergreifenwollte,dasverhaßteJochabzuwerfen."

Blücher war, alserdenTodderKöniginerfuhr,wienieder¬
geschmettert.„Flög die Welt in dieLuft," rief er, „mir wär's
recht. Gott im Himmel,siemußfür uns zugutgewesensein!"—
Jubelndaberrief deralte Held, als er von derHöhedesMont¬
martredasbesiegteParis zu seinenFüßenliegensähe: „Luiseist
gerächt!"

Die OberhofmeisterinGräfin vonVoß schreibt:„Am 19.Juli
gegenneunUhr morgenswar diegeliebteKöniginverschieden„am
gebrochenen Herzen", wie dasVolk überallunterWehklagen
ausrics,verschiedenin dem lieben,stillenSchlosseihres Vaters,
wohin sie eineunwiderstehlicheSehnsuchtgetrieben,währendder
helleSommermorgendraußenihrenLieblingsplatzmit Sonnenlicht
undBlumenduftumspielte,unddieRosenerblühtwaren,ausderen
EntfaltensichdieKöniginsosehrgefreuthatte."

Max vonSchenkendorfsang:
„Rose, schöneKönigsrose!
Hat auch Dich der Sturm getroffen?
Gilt kein Beten mehr, kein Hoffen
Bei dem schreckenvollenLose?

Herr undKönig,schaunachoben,
Wo sie leuchtet gleich den Sternen,
Wo in Himmels weiten Fernen
Alle Heiligen sie loben!"

Am 20. Juli nachmittagsverließderKönigmit seinenKindern
Hohenzicritz.Am 25. frühmorgens,als ebendieSonneaufging,



wurdedie Dahingeschiedeneaus demväterlichenSchlossehinaus¬
getragen.HerzogKarl, ihr jüngsterBruder,geleitetesienachBerlin.
Von allenTürmen läutetendie Glocken,und in unabsehbaren
Schareneilte die Bevölkerungin Trauerkleidernherbei,um der
Königin,die ihr Volk so innig geliebt,das letzteEhrengeleitezu
geben.Als sicham27. Juli der unendlichlangeTrauerzugdurch
das BrandenburgerThor bewegte,stimmtenfünfzigSänger den
Choralan: „Jesus,meineZuversicht."UnterChoralgesangunddem
Geläutealler Glockenwurdeder mit dunklemSammetüberzogene
Sarg ins Schloßgetragenund im Thronsaaleausgestellt,undTag
für Tag walltendieLeidtragendenzuTausendenhinaufzu derun¬
vergeßlichenHerzenskönigin,bis ani 30. Juli abendsachtUhr die
feierlicheBeisetzungunter den Klängendes Liedes: „Was mein
Gott will, geschehallzeit" in derSakristeiderDomkirchestattfand.
Darauffolgteam23.DecembcrdieÜberführungnachdemMausoleum
zu Charlottenburg,das der König inzwischenhatte bauenlassen.

Das Mausoleumim Schloßgartenzu Charlottenburg,diese
geweihteStätte, wo die ewig unvergeßlicheKöniginniht, ist zu
einemHeiligtumedesköniglichenHausesundzu einemWallfahrts¬
ortedespreußischenund des gesamtendeutschenVolkesgeworden.
Von RauchsMeisterhandistdortdieKöniginals Schlafendeaufdem
Ruhebettein wundersamrührenderHoheitundVerklärungdargestellt.
TheodorKörnersang:

Du schläfstso sanft! Die stillen Züge hauchen
Noch Deines Lebens schöneTräume wieder:
Der Schlummer nur senktseineFlügel nieder
Und heil'ger Friede schließtdie klaren Augen;

So schlumm're fort, bis Deines Volkes Brüder,
Wenn Flammenzeichenvon denBergen rauchen,
Mit Gott versöhnt die rost'gen Schwerter brauchen,
Das Leben opfernd für die höchstenGüter!

Tief führt der Herr durch Nacht und durch Verderben,
So sollen wir im Kampf das Heil erwerben,
Daß unsereEnkel freie Männer sterben!

Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache,
Dann ruft Dein Volk, dann, Deutsche Frau, erwache,
Ein guter Engel für die gute Sache!
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Ein andererritterlicherKämpferim Befreiungskriege,Fouquö,
schreibt:„AhnungsvollscheuteNapoleondieseerhabeneFrauengestalt,
die auchaus höherenSphärenherübernochJahre nachherihres
königlichenGemahlsKriegermit zwiefachschönerBegeisterungfür Sieg
undTod entzündete.Als im Jahre1813derGlaubeanallesHohe
undSchöneausdenÜbelndesunheilvollenDruckeswiedererwachte,
da verbreitetesich— Gott weißwie — unter denKriegerndie
holdeSage, Königin Luise lebe.— — Es lag ja so tief und
lebendigin derSehnsuchteinesliebendenVolkes,das, wenndoch
allesGuteundSchönewiedererwachensollte,auchseinegute,schöne
KöniginLuisewiederhabenwollte."

Gleichder geweihtenStätte im CharlottenburgerSchloßpark,
wo dieKöniginruht, ist auchihr Sterbezimmerim Hohenzieritzer
Schlossezu einerStätte geworden,wo desOrtes Heiligkeitdas
Herz gar tief ergreiftmit heiligemSchauer. Zu den schönsten
SchöpfungenRauchsgehörtder hier befindliche,in Marmor dar¬
gestellteruhendeKopf derKönigin.

Se. KöniglicheHoheitderGroßherzogFriedrich Wilhelm
hat RauchsberühmtesDenkmal,dasdie Königinals Schlafende
aufdemRuhebettedarstellt,inMarmornachbildenunddiesesherrliche
Marmorbildin die im SchloßgartenzuNeustrelitzim Jahre 1892
vollendeteGedächtnishalleüberführenlassen.Am 19.Juli warzum
erstenMale dieHallegeöffnetundalle schautenvollerBewunderung
dasherrlicheDenkmal.

Von andernDenkmälernderKöniginsei hier das vondem
BildhauerEnkegeschaffeneundim ThiergartenzuBerlin errichtete
schöneStandbilderwähnt,dasam 10.März 1880feierlichenthüllt
wurde. Der Festplatzprangteim reichstenBlumenschmuck.In der
Mitte standdasKaiserzelt,in welchemKaiserWilhelmI. undseine
hoheGemahlin,seineSchwesterdieGroßherzogin-MutterAlexandrine
vonMecklenburg-Schwerin,derKronprinzundPrinzKarl, sowieder
ErbgroßherzogvonMecklenburg- Strelitzund vieleMitgliederder
KöniglichenFamilieder erhebendenFeierbeiwohnten.

Bereitsam 19.Oktober1811wurdedasauf demMarktplatz



zu GranseeerrichteteDenkmaleingeweiht,das die Inschriftträgt:
„An dieserStelle sahenwir jauchzendIhr entgegen,wennSie, die
Herrliche,in milderHoheitGlanzmit Engelsfreundlichkeitvorüber¬
zog. An dieserStelle hier, ach!flössenunsereThränen,als wir
demstummenZug betäubtentgegensahen.--O! Jammer,Sie
ist hin!"

Die Königinist gestorbenund lebtdochnoch— sielebt fort
in demHerzendesdeutschenVolkes,das seinegute, engelglciche
KöniginLuisenunundnimmermehrvergessenwird.

Karl Geroksagtin einemtiefempfundenenGedichte:
Als in des Unglücks heil'ger Majestät
Du hintratst vor den siegendenDespoten
Und nichts dem Marmorherzen abgefleht
Als jene Rose, die er Dir geboten;
Als Du vor Gott in Demut Dich geneigt
Und Dich zu Gott im Glauben hast erhoben.
Und hohen Mutes himmelan gezeigt:
„Kehrt um zum Herrn, die Hülfe kommt von oben!"
Da hat Dein Gott am höchstenDich verklärt,
In Trübsalsgluten schmelzter Erdenmängel,
Da hat Dein Volk am tiefsten Dich verehrt
Als seinen Schutzgeist,seinen guten Engel.
So hofftestDu, und sankesthoffend hin,
Früh ausgereift im Sommer Deiner Tage,
So schläfstDu nun, erlösteDulderin,
Ein Friedensbild im Marmorsarkophage.
Du schläfst?o nein, Du stiegstzu Gott empor
Und flehtestdort für Deines Volkes Sache,
Und schwebtestsegnendseinen Fahnen vor
Im heil'gen Krieg, am großen Tag der Rache; —
Und ruhtest nicht, bis ganz das Werk vollbracht
Von Deinem starken, ruhmbedecktenSohne,
Bis er als Preis der letztenSiegesschlacht
Uns heimgebrachtdie deutscheKaiserkrone.

Nun aber schwebstDu segnend,engelmild,
Verklärt in Gott ob unfern deutschenGauen,
Den deutschenFürstinnen ein Musterbild,
Ein Ehrenspiegelallen deutschenFrauen;
Und wenn mein Volk ein tröstend Sternbild braucht,
Das himmelan in Not und Trübsal wiese,
So fei’S, in Paradieseslicht getaucht,
Dein Engelsbild, o Königin Luise!







MnpnltnnsFeldzuggegenUnsslnnii.

A^cr ruhmreichenErhebungvon1813vorangingNapoleons
unglücklicherFeldzuggegenRußland. Zur Zeit desTilsiter Friedens
hatteNapoleonzumKaiserAlexandergesprochen:„Frankreichmuß
im Westenherrschen,Rußlandim Osten— zweigleicheHerrenin
Europa."— Vier Jahre späterdachteer, es sei besser,wenner
alleinHerr in Europawäre. Und sieheda! alle VölkerEuropas,
von Portugalbis Polen, vom AdriatischenMeerebis zur Nord-
undOstsee,wurdengegenRußlandaufgcboten.

Da mußteaucham 15.März 1812dasaus 400Mannbe¬
stehendeStrelitzscheInfanterie-BataillonunterFührungdesGenerals
vonBoninmarschieren.Die SchwerinerTruppen,1665Mannmit
49Ossizieren,gingenunterGeneralvonFalloisüberNeubrandenburg
undkamenin Woldegkmit denStrelitzernzusammen.Die Strelitzer
bildetenin dem ungeheurenHeerzugedas 3. Bataillondes127.
französischenLinienregiments,dasunterdemOberbefehldesMarschalls
Davoutstand. Die SchwerinerTruppenwurdender 4. Division
desDavoutschen.Korps,späteraberdemViktorschenKorpszugeteilt.

Die „großeArmee",dieNapoleon,derdamalsaufdemHöhe¬
punktseinerMachtundseinesGlanzesstand,zwischenWeichselund
Niemenaufstellte,war über einehalbeMillion stark. Es waren
darunterFranzosen,Portugiesen,Spanier, Italiener, Schweizer,
Holländer,Polenundbeinahegegen200000Deutsche,dennaußer
denRheinbundstruppenmußteauchÖsterreichmit 30000Mannund
Preußenmit 20000 Mann und 60 GeschützenHeeresfolgeleisten.



Am 24. Juni 1812 gingNapoleonüber denNiemen,als
geradeein furchtbaresGewitterHeraufstieg— Es folgteBlitz auf
Blitz und unaufhörlichrollte derDonner. Napoleonaber sprach:
„Das GewittervonWestenkommtüberdiesLand! Die Schicksale
Rußlandssollendurchmicherfüllt werden."

Die russischenTruppenzogensichvor denfranzösischenin das
Innere desLandeszurück.DieEinwohnerstecktenihreWohnstätten
in Brand, zerstörtenBrunnenund Akühlen,ihr Vieh und ihre
Lebensmittelabernahmensiemit sich,so daß die vorrückenden
FranzosenwederObdachnochNahrungfanden. Im Augustkames
zu einerblutigenSchlachtbeiSmolenskundam 7. Septemberbei
Borodino,wo 800000Mann gegeneinanderwüteten,undamAbend
gegen80000ToteundVerwundetedasSchlachtfelddeckten.Sieben
TagenachdiesermörderischenSchlachtstandNapoleonvorMoskaus
Thoren. Er dachtedort reicheVorräte zu finden. Aber Graf
Rostoptschinhattefastalle Einwohner,Vorräte undWertsachenaus
Moskaufortgeschafft.

Schonin der erstenNachtbrachFeueraus. Die Franzosen
wolltenlöschen;aberdieRussenhattendieFeuerspritzenundsonstigen
Löschgerütschaftenmitgenommen.In der folgendenNachtvom15.
auf den16. Septembererhobsichein gewaltigerSturmwindund
triebdasschonin vielenStraßenwütendeFeuermit solcherreißenden
Schnelligkeitüber dieganzeStadt dahin,daßsie bald einemun¬
ermeßlichenFeuermeereglich,aus dessenrotenWogendie hohen
Türme und Palästeschauerlichherausragten.Von demKnistern
undPrasseln,vondeinWogenundRauschendesgrausigenFlammen¬
meereswurdeNapoleonausdemSchlafeaufgeschreckt.Schonwar
dasallesverzehrendeElementderaltenberühmtenZarenburg,dem
Kreml,so nahegekommen,daßNapoleonfürchtenmußtein den
Flammenumzukommen.Eiligst warf er sichaufs Pferd und ritt
mitten durchdie Feuerstraßcndahin. Nur mit Mühe und Not
entkamer ausderbrennendenStadtnachdemLustschlossePetrowski
Moskaubranntefort bis zum 21. September. Da fielenstarke
Regengüsse,und etwaderzehnteTeil derStadt wardgerettet.



Napoleonselbsthat denBrand vonMoskaugeschildert.Er
sagtu. a.: „In derMcht vom 16. ansden 17., derenschauder¬
haftesBild nie ausmeinerSeeleschwindenwird, standdie ganze
Stadt in Flammen. DickeFeuergarbenvon denmannigfaltigsten
Farbenstiegenaller Ortenbiszu denWolkenempor,bedecktenden
ganzenHorizontund verbreitetendas glänzendsteLicht und eine
Gluthitzebis in diegrößteEntfernung.DiesenachallenRichtungen
von deniWindegeschleudertenFeuergarbenwarenbei ihremAuf¬
steigenvomsurchtbarstenGeräuschundvonentsetzlichenDetonationen
begleitet,was von Verbrennungdes Pulvers und Salpeters,des
Öls undWeingeistesin denKauflädenundWarenlagernherrührte.
Tie glasiertenDachziegelnflogenin weiteFerne,selbstgroßeHolz¬
balkenwurdenweithin geschleudert.Schreckenund Angsthatten
alleGemüterergriffen."

NachdemBrandevon MoskauwarteteNapoleonvergeblich
auf Friedensanträge.Er batumWaffenstillstand.Vergebens.Die
Ruffen,nachdemsieihn langegenughingehaltenhatten,erklärten,
jetztgehederKriegerstan. Da endlich,am 18. Oktober,gab er
denBefehlzumRückzüge.Er wollte einensüdlicherenWeg ein-
schlagen,abereinefür dieRussenglücklicheSchlachtzwangihn auf
demselbenWegezurückzukehren,auf welchemer gekommenwar.

Nun aber kamder allmächtigeGott denRussenmit seinen
gewaltigenElementenzu Hülfe. Ungewöhnlichfrüh begannder
Wintermit SchneeundEis undeinerKälte,diebis zum28.Grade
stieg. OhneLebensmittel,ohneObdachund warmeKleidungzog
dasentmutigteHeer durchdieweitenödenSchnee-und Eisfelder
dahin,verfolgtvondenRussen,umschwärmtvonzahllosenKosaken¬
haufen,die keinMitleid und Erbarmenkannten. Zu Tausenden
erlagendieFranzosendemHunger,derKälteunddenLanzenstichen
der Kosaken.Unbeschreiblichgrauenhaftwar in denTagenvom
26. bis 29. NovemberderÜbergangüber die Beresina,in deren
FlutenUnzähligeihr Grab fanden,währendTausendeund Aber¬
tausendein dieHändederRussenfielen,die in großenScharenvon
Südenund Nordenherbeieilten.Nur ein kleinerRestvon der
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„großenArmee"schlepptesichnachDeutschlandzurück.Im Januar
und Februar1813zeigtensichdie erstenflüchtigenFranzosenin
Mecklenburg,meistelende,erbarmungswürdigeKrüppelmit erfrorenen
GliedernundunheilbarenWunden,zerlumpte,vomHungerganzab¬
gezehrteunddenTod und ansteckendeSeuchenmit sichschleppende
Jammergestalten,eingräßlicherAnblick!Man hat denVerlust,den
NapoleonaufdiesemFeldzugeerlitten,aufmehrdenn500000Mann,
170000Pferdeund1300Kanonenberechnet.

Die erstenKosakenwurdenam25.Februarin Neubrandenburg
gesehen.Am nächstenTage verließendie nochin Mecklenburg
stehendenfränzösischenTruppenmit denverhaßtenDouaniers(Zoll-
wächtern)dasLand.

Von denMecklenburgern,die diesenschrecklichenFeldzugmit-
machenmußten,habennur wenigedieHeimatwiedergesehen.

II.

HerjogMarlsfufrnf.

„JBüMannundRoßundWagenhatsiederHerr
geschlagen."Das war zu jenerZeit ein vielgesungenesVolkslied.
Gott selbsthatte auf RußlandseisigenGefildenüber den über¬
mütigenTyrannenundseinstolzesHeereinfurchtbaresStrafgericht
gehalten. Er hatteden bis dahinUnüberwindlichensogeschlagen,
daß die unterdrücktenVölker erkennenmußten: Das ist Gottes
Finger. Der Allmächtigeim Himmelist mit uns.

Da reiftenzur Ernte die edlenSaaten,welchedie Königin
Luisein denTagenschwererPrüfungin GottesfurchtundGlaubens¬
freudigkeitausstreute.Es erwachtederGlaube,dasGottvertrauen,
die Hoffnungauf göttlichenBeistand. Ilnd mit dem frommen
Glaubenkehrteim VolkeauchheiligeZuchtundSitte zurück.So
warddieZeit der glorreichenErhebungwiderdenTyrannenzugleich
eineZeit der sittlichenErneuerungdesVolkslebens.
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ErnstMoritzArndt sagtin dem„Katechismusdesdeutschen
Wehrmanns":„Weil Tu siehst,deutscherJüngling, woherDein
Unglückgekonimenist, so mußtDu wiederschauenauf Gott und
vertrauenauf den,vondemalleDingesind. DennderGlaubean
Gott thut nochtäglichWunderunddieZuversichtauf denHimmel
überwindetdieHölle. Und demMenschenhilft keineKraft ohne
Gott und eitel bleibt, was auf sterblichenKräften gebautwird."

Man betrachtetedenKrieggegenFrankreichalseinenKreuzzug,
als einenheiligenKrieg,in welchemderHerr derHeerscharenselbst
mit unsichtbarerHanddas Bannerführe. TheodorKörnersang:

„Es ist kein Krieg, von dem die Kronen wissen;
Es ist ein Kreuzzug, 's ist ein heil'ger Krieg!
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewissen
Hat der Tyrann aus Deiner Brust gerissen;
Errette sie mit Deiner Freiheit Sieg!"

Wie KörnersKampf-undFreiheitsliedereineglühendeVater¬
landsliebeundeitleherzinnigeFrömmigkeitatmen,so lebt in ihnen
auchdie Gewißheitdes Sieges. In demWeihegedichtan die
KöniginLuiseheißtes:

„Und wie einst, alle Kräfte zu beleben,
Ein Heil'genbild, für den gerechtenKrieg
Dem Heeresbanner schützendzugegeben,
Als Oriflamme in die Lüfte stieg;
So soll Dein Bild auf uns'ren Fahnen schweben,
Und soll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg.
Luise sei der SchutzgeistdeutscherSache,
Luise sei das Losungswort zur Rache!

Und wenn wir dann dem Meuterheer begegnen,
Wir stürzenuns voll Zuversicht hinein!
Und mögen tausendFlammenblitze regnen,
Und mögen tausendTode uns umdräu'n,
Ein Blick auf Deine Fahne wird uns segnen,
Wir stehenfest, wir müssenSieger sein! —
Wer dann auchfällt für Tugend, Recht und Wahrheit,
Du trügst ihn sanft zu Deiner ew'gen Klarheit.

Wie bei Körner, so ist bei all den edlenFreiheitssängern
Max vonSchenkendorf,Fouqns,Achimvon Arnim, Heinrichvon
Kleist die Königin Luise der SchutzgeistdeutscherSache. Als
Schutzgeistschwebtesieden frommenKriegernvoran,sie,diehehre



Königsfrau,die in der Zeit tiefsterErniedrigungden Glauben
aufrechterhaltenlind die Hoffnunggeweckt,daß nocheinmalfür
PreußenundDeutschlandbessereZeitenkonimcnwürden.

In demBewußtsein,daßdieverklärteKöniginwesentlichdazu
beigetragen,daßnachlangenJahrenderSchmachdieseZeit ruhm¬
reicherErhebunggekommen,stifteteKönigFriedrichWilhelm III.
an ihremGeburtstage,am 10. März .1813, für die Heldendes
beginnendenFreiheitskampfesdas EiserneKreuz.. Am 16. März
folgtedieKriegserklärung,an Napoleonund am 17. derberühmte
„Aufruf aumeinVolk."

Da warendieMecklenburgerHerzogedie ersten,diesichvom
Rheinbundelossagtenund ihre Unterthanenzum Kampfe für
DeutschlandsEhre,FreiheitundSelbständigkeitaufriefen.

HerzogKarls Aufruf vonr30. März hat folgendenWortlaut:
„Der KaiservollRußlandlmdderKönigvonPreußenhaben

SichzumKampfegegendenKaiserderFranzosenvereinigt,zueinem
Kampfefür dieUnabhängigkeitEuropas,insbesonderefürDeutschlands
EhreundFreiheit. Mit freudigerZuversichtund nachdenbesten
Kräften MeinesLandesschließeIch Mich Ihnen an, allerdiilgs
nicht ohnedie Mittel gewürdigtzu haben,welche'den erhabenen
Befreiernzur Erreichungihres großenZweckeszu Gebotestehen,
abervor allemdochim Vertrauenauf Gott, demes wohlgefällt,
lvcilnmandaserwähletundthut, wasRechtist."

Hier folgt nun jeneschonSeite 20 angeführteSchilderung
der ül den letztensechsJahren erduldetenLeidenundDrangsale.
Der SchlußdesAufrufs lautet:

„Mecklenburger,deutscheMänner! Die StundederBefreiung
ist gekonlmen,undes ist hochan derZeit! Laßt auchunszeigen,
daß tvir wert sind bessererTage, indemauchlvir freudig und
lebendigansWerkgehen!Dannwird esallengelingen,wennjeder
dasSeinethut. In solcherZeit sondernsichdieherrlichenkräftigen
Naturenvondenenab,die in SelbstsuchtundSchwächeverkümmert
sind,in solcherZeit erwirbt mansichAchtung,oderverscherzt
sie! Wir wollenunsAchtungerwerbenbei denDeutschen,indem



ein jedervonunsmit Hingebungthut, wasan ihmist! Mit Gott
werdeIch MichderEhrewert zeigen,eindentscher Fürstznsehn,
nndihr, getreneMecklenburger,werdetallendeutschenBrüdernein
Beispielgeben,auf daßmanauchunsnennein derGeschichte,und
unsereKinderachtungswerterVäter sichrühmen!

Neustrelitz,den30. März 1813.
Earl,

H. znMecklenburg."
DieserAusruf rief im LandeeineglühendeBegeisterungher¬

vor. Keinerwollte Zurückbleiben,derWaffentragenkonnte.Fast
dieganzeobersteKlaffedesNenbrandenbnrgerGymnasiumsmeldete
sichmit ihremLehrer,demnachmaligenSchönbeckerPastorMilarch
znmKriegsdienste.EdelleuteundGelehrtestelltensichin dieReihen
derFreiwilligen,die ans derWerkstattodervomPfluge zur Be¬
freiung des Vaterlandesherbeieilten.In kürzesterZeit war aus
FreiwilligeneinHusarenregimentvon480Mannerrichtetundkriegs¬
tüchtigeingeübt.Daranhattensichnoch60 reitendeJägergeschlos¬
sen,die sichanseigeneKostenausrüsteten.Ta dasHufarenregi-
mentbald vollzähligwar, somußtenganzeScharenkampflustiger
MännerundJünglingeznrückgewiesenwerden.Von diesentraten
überzweihundertin preußischeDienste,vielein dieLützowerFrei¬
schar,„die ScharderRache"und wegenihrer schwarzenKleidung
auch„die schwarzeSchar" genannt,die durchKörnersundJahns
Eintritt großeAnziehungskraftgewann.

Selbst im weiblichenGeschlechteerwachtemännlicheKampf¬
begier. Wie Friederike Krüger, dasHeldenmädchenvon
Friedlandmit Auszeichnungkämpfte,wird in derEhronikderStadt
Friedland,Seite 94—96erzählt. Aberauchmit der größtenHin¬
gebungundbewundernswürdigstenAufopferunghabendieFrauenin
denLazarettenundKrankenhäuserndieschwerVerwundetengepflegt
undvielendadurchdasLebengerettet.

Die allgemeineBegeisterungrief aucheineallseitigeOpfer¬
freudigkeit hervor. Allen voran leuchteteHerzogKarl. Er
opfertedas ganzefürstlicheSilberservice,achthundertachtundfechzig



Pfund schwerund dreißigtausendReichsthaleran Wert, während
seinehochgesinnteTochterFriederike,dienachmaligeKönigin von
Hannover,ihr GeschmeideundihreKostbarkeitendahingab.DemBei¬
spieledesherzoglichenHausesfolgtenVornehmeundGeringe,und
selbstdieÄrmstenbrachtenim opferfreudigenDrangezumGeben
undHelfenihre letztenSparpfennige,ja manchelegtenihre golde¬
nenTrauringeauf denAltar desVaterlandesund nahmendafür
einenkleineneisernenRing, der auf dem äußernRandedie In¬
schriftführte: „Gold gab ich für Eisen." Für diegroßeheilige
SachedesVaterlandesschienkeinOpfer zu groß und zu schwer.
ObgleichdasLanddamalsnochnichtsiebzigtausendEinwohnerzählte,
kamendochin kurzerZeit 1542 PfundSilber undüber155000
Reichsthalerzusammen.Von derStrelitzschenRitterschaftwurden
einhundertachtzigDienstpferdegestelltund von denStädten acht¬
tausendReichsthalerals freiwilligeGabedargebracht.So reichlich
flössendieGabenundSpenden,daßdieglänzendeAusrüstungund
zumTeil auchnochdieErhaltungdesHusarenregimentsdavonbe¬
strittenwerdenkonnte.

Zum EhefdesRegimentswurdeder preußischeOberstvon
Marburg aus demHauseQuaden-Schönfeldernannt,der bei
seinemLandsmanneBlücherwährenddesRheinfeldzugesAdjutant
gewesenwar. Unter seinerFührungverließendieHusarenund
Jäger,nachdemsiezuvorin derStadtkirchedasheiligeAbendmahl
empfangenhatten,am 29. Juni NeustrelitzundgingennachSchle¬
sien zur BlücherschenArmee. Dort wurdensie dein berühmten
IorkschenArmeekorpsund zwar der vom PrinzenKarl von
Mecklenburg-Strelitz befehligtenBrigadezugeteilt.







DiemilitärischeinnfbnjjndesHerjogsRar!.

E-aiser Wilhelm II. hat im Jahre 1889 an seinemGe¬
burtstage(27.Januarsden,6. OstpreußischenJnfanterie-Regimente
denglorreichenNamen„Herzog Karl von Mecklenburg-Stre-
litz" verliehen,um dasGedächtnisdesam 21. September1837
entschlafenenHeldenzu ehrenund die unter seinerFührungvoll¬
brachtenRuhmesthatenfür alle Zeitenin derArmeelebendigzu
erhalten.

HerzogKarl, zweiterSohn desHerzogs,nachmaligenGroß¬
herzogsKarl, geboren'am 30. November1785,wähltedie mili¬
tärischeLaufbahnund wurdeam 1. Februar 1800 von seinem
KöniglichenSchwagerFriedrichWilhelmIII. zumpreußischenStabs¬
kapitänernannt, Nachdemer am 17.April 1801vondemSuper¬
intendentenMaschin derSchloßkirchezuNeustrelitzfortfirmiertwar,
besuchteer unterLeitungdes.ihm von demKönigezugeordneten
Gouverneurs,desLeutnantsvon Schlotheim,die königlicheMili-
tärschule(ecolemilitaire) zu Berlin von 1801—1803und dann
dieAllgemeineKriegsschule.Hier hörteer dieVorlesungen,welche
derdurchseinereformatorischenIdeenundderenVerwirklichungbei
derNeugestaltungdespreußischenHeerwesenssoberühmtgewordene
GeneralGerhardvon Scharnhorstfür Offizierehielt. Er wurde
an, 27. Mai 1804zun,Hauptmannim erstenBataillonderKönig¬
lichenLeibgardeund am29. Februar1805zumMajor befördert.
Als solcherstander am 14. Oktober1806 in der unglücklichen
Schlachtbei AuerstädtdenFranzosengegenüber.Auf dem ver-



hängnisvollenRückzugeerreichteer Neustrelitzin einemsolchenZu¬
stande,daß seinVater ihn nichtsogleichweiterziehenließ. Bald
daraufaberzogderfranzösischeGeneralSavarymit seinemKorps
durchNeustrelitz.Währenddieserim Schlossewohnte,ließ er den
jungenPrinzenvor sichfordernund nahmihm seinenDegenab.
So kames,daßer erstnachdemFriedenvonTilsit wiederin seine
frühereTruppeeintretenkonnte.Im NovemberdesnächstenJahres
erhielter dasKommandoüberdasersteBataillonder neuerrichte¬
tenGardezu Fuß. Am 9. Februar1810wurdeer zumOberst¬
leutnantund am 16. August1812 zumOberstenbefördert.Als
im Jahre 1812derGeneralvonKleistmit demDorkschenKorps
nachRußlandging,erhieltHerzogKarl an dessenStelle dasKom¬
mandoüberdieniederschlesischeInfanterie-Brigade.

Im Jahre 1813 kamer in BlüchersGeneralstab.In dem
nun beginnendenBefreiungskämpfesetzteer sichgleichin denersten
Schlachtenso unerschrockendem feindlichenFeuer aus, daß bei
Groß-Görschenauf der Ebenevon Lützenund bei Haynauzwei
Adjutanten,dieGebrüdervonSchierstädt,an seinerSeite erschossen
wurden.

Am 4. Juni kam ein Waffenstillstandzustande,da sowohl
Napoleonals auchdie VerbündetenVerstärkungenheranzuziehen
wünschten.WährenddesWaffenstillstandeserfolgteam 25. Juni
desHerzogsErnennungzumGeneralmajorundzumEhefderersten
Brigade,welchebei der neuenHeereseinteilungdiezweitein dem
berühmtenDorkschenArmeekorpswurde,das bald die glänzendsten
Waffenthatenim BlücherschenHeereaufzuweisenhatte.

Da währenddesWaffenstillstandes,der bis zum16. August
verlängertwurde,auchOesterreichdemBundegegenFrankreichbei¬
trat, so konntendieVerbündetendrei Armeenaufstellen:1. Das
böhmischeHeeroderdieHauptarmeeunter demFürstenKarl von
Schwarzenberg,der zugleichunter derOberhoheitderMonarchen
Generalissimuswar, 2. dieNordarmeeunterdemzumKronprinzen
vonSchwedengewähltenfrüherenfranzösischenMarschallBernadotte,
3. die schlesischeArmeeunter demGeneralder Kavallerievon
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Blücher,welchemder Generalmajorvon Gneisenauals Chef des
GeneralstabszurSeite stand.Das schlesischeHeerbestandausdem
erstenpreußischenKorpsunter demGeneralleutnantvon Jork und
denbeidenrussischenKorpsunterdemBaronvonSackenunddem
Grafenvon Langeron.Die Stärkedieserdrei Korps beliefsich
auf 65000 Mann und 356 Kanonen.Die Zahl derPreußenbe¬
trug 40000 Mann.

Das DorischeArmeekorpsbestandaus vier Brigaden(1. 2.
7. 8.) unterOberstvonSteinmetz,GeneralmajorHerzogKarl von
Mecklenburg,Generalmajorvon Horn undOberstvon Hünerbein.

Zur zweitenBrigade,dieHerzogKarl führte,gehörtendrei
Bataillonedeserstenunddrei Bataillonedeszweitenostpreußischen
Infanterie-Regiments,vier Bataillonedes sechstenLandwehr-Regi-
ments, die vier SchwadronenMecklenburg-StrelitzerHusarenmit
den freiwilligenJägern und die sechspfündigeFußbatterieNr. 1.
Im Ganzenwarenes 7588Mann.

Die StrelitzerHusaren(auch6-Husarengenannt)kamenmit
densechzigfreiwilligenJägernam 23. Juli in Ohlauan. Über
ihre AnkunftschreibtHerzogKarl:

„Marschwitz bei Ohlau, d. 24. Juli 1813.
Teuerster Vater! ich habe gestern einen überaus frohen Tag gehabt:

es kam nämlich gestern Ihr schönesHusaren-Regiment an.--Ich ritt dem
Regimente zwei Meilen weit entgegen mit ganz besonderenGefühlen von
Freude und Erwarten: denn natürlich mischtesichauch der Gedankemit ein:
wird das Regiment auch so sein, wie es mein Wunschseinmuß, es zu finden?
Endlich kamen die Landsleute aus einem Walde mir entgegen, nun über¬
mannte mich die Freude; denn das Gefühl, hier von meinen Landsleuten
umgeben zu sein, sie als Wasfengefährten erhalten zu haben, war eins der
schönsten,die ich je empfand; ich fühlte aufs neue deutlich, wie lieb ick unser

kleines Vaterland habe. Nun kämen die freudigen Gestalten bei mir vorüber,

und meine Freude wuchs mit jedem bekanntenGesicht,das ich entdeckte,mit

jedem, der vorüberzog und an dem ich aufs neueOrdnung und guten Zustand

des Ganzen entdeckteund zu loben hatte. Marburg hat alle Ehre von dem

großen Fleiß, den er angewendet haben muß, um das Regiment soweit zu

bringen, und jedem Individuum des Regiments gebührt Lob über seinen

Eifer und seineAufopferung. Der Sohn darf den Vater nicht loben, aber
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der preußischeGeneral, der das Regiment in seine Brigade erhalten hat, darf
dem Herzog ohne Schmeichelei sagen, daß das Regiment eine Zierde seiner
Truppenabteilung ist und daß der König ihm Dank für dieseschöneErrichtung
schuldig ist. Mit dem Willen, den das Regiment hat, wird es gewiß sobrav
sein, als es schönist, und ich freue mich daher des Augenblicks, wo ich es
zum ersten Riale gegen den Feind führen werde. Der General Uork kam
dem Regiment gleichfalls entgegen, ich führte es ihm selbst vorbei, ließ es
aufniarschieren und machte ihm die Honneurs. Er war sehr zufrieden. Ich
empfahl ihm Ihr Kontingent und sagte, den ausdrücklichenAuftrag von
Ihnen zu haben, ihm zu versichern,daß es Ihnen vorzüglich angenehm wäre,
dies Regiment unter seinen Befehlen zu wißen, was ihm sehr schmeichelte.
Ich werde im übrigen nach meinen bestenKräften für das Regiment sorgen.
Ewig Ihr treuer, gehorsamerSohn

Carl."
Schondamals,als der erlauchteVater ihm seinHusarenregi¬

mentzuführenließ, hatteHerzogKarl, wie bereitserwähnt,aus¬
gezeichneteBeweiseseinesangestammtenHeldenmutsbei Groß-
Görschenam2. Mai, beiBautzenam20. und21.Mai undin dem
GefechtbeiHaynauam26. Mai gegeben,wie er dennauchin den
nachfolgendenheißenKämpfenbeiGoldberg,an derKatzbach,bei
WartenburgundMöckernsichunsterblichenRuhm erworbenhat.
Der Königernannteihn am 8. Dezember1813 zumGeneralleut¬
nantundanl 18. Juni 1825zumGeneralder Infanterie.

II.

Ooldberg.

Il-ad) Ablauf desWaffenstillstandeskames am 23. August
1813 zu einemheißenKampfebei Goldbergin Schlesien,wo
HerzogKarl dieFahneergriff und mit seinerBrigadeeinemweit
überlegenenFeindeden kräftigstenWiderstandleistete. Er war
soebenüberdieKatzbachgegangenundauf derHochebenedeslinken
Ufers angekommen,als ihm das 20000 Mann starkeKorps des



73

MarschallsMacdonaldmit zahlreicherReitereiund 30 Geschützen
cntgegenrückte.Dagegenhatte der Herzognur 8 Geschützeund
seineBrigadebestandhier nur aus 6400 Mann, darunter300
StrelitzerHusaren. Diesestellteer, obgleichauf keinenAngriff
vorbereitet,sogleichin Schlachtordnungauf. Die starkefeindliche
Artillerie, die dasGefechtmit einemso heftigenFeuereröffnete,
daßvon desHerzogsachtGeschützenbald die Hälfteunbrauchbar
wurde,riß ganzeLückenin die Reihender Preußen,worauf24
SchwadronenfranzösischerReiterheransprengten,in dieentstandenen
Lückendrangenund3 Batailloneumringten.Unglücklicherweisebe¬
fandensichauf demrechtenFlügel,wo dieserAngriff geschah,die
Landwehrbattaillone.Es warendiesmeistensLeute,die hier zum
erstenMale ins Feuergekommenwaren. Als nungarihr Anführer
OberstleutnantvonGrumbkowtödlichverwundetwurde,dawichen
siebestürztzurückund gerietenin Unordnung.Sie wurdenaber
baldwiederzumStehengebrachtund gingendannmutig auf den
Feind los. Auchdas zweiteBataillon des zweitenostpreußischen
Infanterie-Regimentswar insWeichengekommen;indes;wirkteeine
kräftigeAnsprachedesHerzogssoermutigend,daßdieandringenden
Feindezurückgeworfenund in dieFluchtgeschlagenwurden.

Währenddiesauf demrechtenFlügelgeschah,rücktenaufder
SeitedeslinkenFlügelszweifestgeschlosseneKolonnenim Sturm¬
schrittauf daszweiteBataillondeserstenostpreußischenInfanterie-
Regimentsheran. Diesewurden,als sieganznaheherangekommen
waren,mit einervollenGewehrsalveempfangen.Daraufgingcs
unter lautschallendemHurramit demBajonettauf denFeindlos,
dernun schleunigstdieFluchtergriff.

Jetzt aber kameinegewaltigeReiterschardahergesprengtin
derAbsicht,die vier nochimmerfortKartätschenschleuderndenGe¬
schützederBrigadewegzunehmen.Auchdiesesoheftiganstürmende
Reiterscharwurdewiederholtvon den tapfernOstpreußenzurück¬
gedrängt.Dennochumschwärmtesieimmervonneuemundimmer
dichterdasBataillon,dassichzuletztkämpfendin dieLinie zurückzog.

Hier war esnun, wo HerzogKarl selbstin Gefahrgerietin



feindlicheHändezufallen,aberdurchbewundernswerteEntschlossenheit
undGeistesgegenwartsichundseinehartbedrängtenTruppenrettete.

Jnl entscheidendenAugenblickesprengtederheldenniütigePrinz,
feindlicheReitereidichthintersich,an dassoebenin Karrsformierte
zweiteBataillon seineserstenostpreußischenInfanterie-Regiments
heranund rief: „BataillonMarsch!"und in das Bataillon aus¬
genommen,ergriff er dieFahne,hielt sie hochemporundrief mit
seinerscharfdurchdringendenStimme: „Jetzt, Ostpreußen,gilt's!"
und — wie einstSchwerinvor Prag — stürzteer sichmit der
Fahnein derHandder feindlichenReitereientgegen.

AngefeuertdurchdenentschlossenenMut ihresAnführers,der,
wo es galt, vor keinerGefahrzurückbebteunddadurchseineBrigade
zu gleichemHeldenmutentstammte,stürmtenjetztseineGetreuenso
ungestümauf denFeindlos, daßdieserauseinanderstob.

DiekampflustigenStrelitzerHusarenabersetztendieVerfolgung
fort undhiebennieder,wasihnenvor dieKlingekam,bisderdichte
KugelregendesfeindlichenFußvolkssiezumRückzugezwang.

NachdemdieBrigadedenFeindzurückgeworfen,sammeltesie
sichund trat denwohlgeordnetenRückzugan, als BlüchersBefehl
kam,überdieKatzbachzurückzugehen.Nochmehrmalsbewiesenhier
die StrelitzerHusarenihre außerordentlicheKühnheit,indemsie
wiederholtmit großerBravourauf denFeindlosstürzten,bis dieser
vonderVerfolgungabließ.

HerzogKarl hattevon morgens9'/, Uhr bis nachmittags
1% Uhr derfeindlichenÜbermachttapfernWiderstandgeleistetund
unerschütterlichfestseineStellung behauptet,was allgemeineBe¬
wunderungerregte.VonsseinenachtKanonenwarendie vier un¬
brauchbargeworden,jedochkeineeinzigein dieHändedesFeindes
gefallen;abersehrbedeutendwar derVerlust an TotenundVer¬
wundeten.

Am andernTagewurdeder ritterlichePrinz, derdurchhohen
persönlichenMut und kühneEntschlossenheitseineBrigadegerettet,
vondemGeneralJork mit denfeierlichenWortenbegrüßt:„Bisher
trugenEw.DurchlauchtdenschwarzenAdlerordenals des Königs



Schwager,gesternhabenSie sichihn erkämpft." KaiserAlexander
vonRußlandschmücktedesHeldenBrustmit demSt. Annenorden.
OberstvonMarburg,vieleOffiziere,HusarenundJägerempfingen-
daseiserneKreuz.

in.
AnderRlltMch.

^rei TagespäterstandHerzogKarl wiederdemMarschall
Macdonaldgegenüberundzwar in der berühmtenSchlachtan der
Katzbach.An demglücklichenAusgangedieserSchlachthatteHerzog
Karl durchthatkräftigesEingreifenundeinsichtsvolleFührungseiner
BrigadeeinenhervorragendenAnteil.

Von denStrelitzerHusaren,die auchan der Katzbachmit
ihren scharfenSäbelnmutig dreinschlugenund eineBatterie er¬
stürmten,hießes in demSchlachtberichtandenKönigvonPreußen:
„Das Mecklenburg-StrelitzscheHusarenregimentnebstzweiEskadrons
des drittenschlesischenLandwehr-Kavallerie-Regimentswarenim
MomentdeshitzigstenHandgemengesdieeinziggeordnetedisponible
Kavallerie."

Ter VerlaufderSchlachtim großenundganzenwar dieser:
In der Absichtdas BlücherscheHeerzu schlagen,gingMacdonald
am 26. Augustüber diebei demtagelanganhaltendenRegenhoch
angeschwolleneKatzbachund über derenNebenfluß,die „wütende"
Neiße,sogenanntwegenihreswildenGebirgswassers.Als Blücher
vondemAnrückenderFranzosenhörte,beschloßer,eineganzeMenge
FeindeansdieHochebeneheraufkommenzu lassenund siedanndie
steilenAbhängehinabin diewütendeNeißeundin dieKatzbachzu
stürzen.Undnun flog derAlte, wie auf FlügelndesWindes,mit
jugendlicherHeldenkraftvon einemTruppenteilezumandern,alle
mit kurzenklüftigenWorten,wieessoseineWeisewar,zumKampfe



76

anfeuernd.„Kinder,"sagteer, „halteteuchbeidemRegennichtmit
demSchießenauf. Geht denFranzosenmit demBajonettund
Kolbenzu Leibeuud was nichterschlagenist, wird in die Reiße
und Katzbachgeworfen!" Unterdeswaren— es war gegenzwei
Uhr nachmittags— auchschondieFeindein großenScharendurch
die Thalschluchtenauf die Höhedes steilenBergrandesgestiegen.
Da rief Blücher:„Jetzt,Kinder,Hab'ichFranzosengenugherüber,
nun vorwärtsin GottesNamen!"

Unddaging'slos. SchnellrücktenFußvolkundReitereizum
Angriffevor. Aber da brachenaus denThalschluchtenganzge¬
waltigeReitermassenhervorundmit diesenzugleichgroßeScharen
Infanterie.

In diesemkritischenAugenblick,als alles bestürztzurückwich,
war es HerzogKarl, der mit vier Bataillonendie zurückkehrende
preußischeReitereiaufnahmundunterden:OberstleutnantvonLoben-
thal vier Bataillonezur DeckungdeslinkenFlügelsaufstellte.

VaterBlücheraber,als er sähe,daßGefahrvorhanden,zog
alsbalddenDegenundmit demlaut undimmerlauterschallenden
Rufe: „Vorwärts! Kinder,vorwärts!" stürmteer an der Spitze
seinerHusaren,UlanenundDragonerin die dichtestenReihender
feindlichenKavalleriehineinund warf sie in die Schluchtenund
Hohlwegezurück,währenddiepreußischeLandwehrdemfranzösischen
Fußvolkmit demBajonettzuLeibegingoderauch,weil dienassen
Gewehrebei demströmendenRegenversagten,mit demKolbenso
mächtigdreinschlug,daßganzefeindlicheReihenzuBodengeschmettert
wurden. Ta packteEntsetzendie Franzosen.Solch gewaltigem
Ansturmvermochtensienichtstandzuhalten.Tie fliehendeReiterei
riß das nochim VordringenbegriffeneFußvolkmit sichfort und
allesstürztein vollerAuflösungderwütendenReißeundderKatzbach
zu,in derenwild tosendenFluten vieleertranken,die schwimmend
dasjenseitigeUfer 511gewinnensuchten.

Zwei französischeBataillonewagtenes auf denHöhenvon
Weinbergstandzuhalten,uni beiNiederkrainden Übergangüber
die Reißezu decken.Aber sogleichwar HerzogKarl zur Stelle,



zwangsiezumRückzugeundwarf, bis Niederkrainvordringend,die
Franzosenauskm Dorfehinaus,daser dannmit seinenTruppen
besetzthielt.

Die Franzosenbefandensichin einerschrecklichenLage. Hier
diescharfenHusarensäbelunddieBajonetteundGewehrkolbendes
Fußvolks,dort diewildenFlutenderKatzbachundwütendenReiße,
und drobenvomTaubenberge,einer dasSchlachtfeldweithinbe¬
herrschendenAnhöhe,donnertengegenneunzigKanonen,mit denen
Blücherin denwirrenMenschenknäuelhineinfeuernließ, sodaßdie
Franzosenhier anderKatzbach,wievormalsan derBeresina,eine
furchtbareNiederlageerlitten. Viele,dieam 26. Augustentkamen,
wurdennochin den nächstenTagen gefangen.Macdonaldselbst
entgingkaumderGefangenschaft.Sein Heerhatte einenVerlust
vonmindestens30000 Mann,währenddasBlücherscheHeerkaum
1000Mann verlorenhatte. In dieHändederSieger fielen105
Kanonen,über250Munitionswagen,2 französischeAdler undviele
Fahnen.Die Zahl der Gefangenenbeliefsichauf 18000 Mann
unddarunterwaren3 GeneraleundvieleStabsoffiziere.

Am 1. SeptemberließBlücherzu Löwenbergeinenfeier¬
lichenDankgottesdiensthalten. In einemTagesbefehlesagteer voll
DankesgegenseinHeer: „Schlesienist befreit! Eurer Tapferkeit,
eurer Anstrengungund Ausdauerverdankeich das Glück, eine
schöneProvinz den HändeneinesgrimmigenFeindesentrissenzu
haben. Laßt uns nun demHerrn der Heerscharen,durchdessen
Hülfe ihr denFeindniedergeworfen,einenLobgesangsingenundim
öffentlichenGottesdienstihm für denuns gegebenenSieg danken!"

FeldpredigerSchnitzepredigteüberdieWorteSprücheSalo-
monis21,31: „Rossewerdenzum Streittagebereitet;aberder
Sieg kommtvomHerrn." DieseWortewarensorechtausBlüchers
Seelegesprochen,denndaßer in aller DemutseineSiegeGottes
HülfeundBarmherzigkeitzuschrieb,dasbeweisenvieleseinerÄuße¬
rungen,wie u. a. die allbekanntenWorte,die er zu seinenLob¬
rednernsagte: „Was ist's,dasIhr rühmt? Es war meineVer-
wegenheit,GneisenausBesonnenheitunddesgroßenGottesBarm-
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Herzigkeit."VonaufrichtigerGottesfurchterfüllt,führteer, wie sein
vertrauterArzt Bieskebekundet,seinGebetbuchstetsmit sich,ver¬
säumtenichtseinMorgen-undAbendgebet,und ging nie in den
KampfohneGott zu bitten,er mögeihn leitenundvor Mißgriffen
behüten.Er glaubteso fest an GottesSchutzundHülfe,daßer
auchin dengrößtenGefahrenseinenchristlichenMut nicht sinken
ließ. Furchtkannteer nicht. Voll Hoffnungblickteer in dieZu¬
kunftundfurchtloskämpfteer weiter bis desFeindesMacht ge¬
brochenunddasVaterlandbefreitwar.

Seit derSchlachtan derKatzbachwar Blücherdergefeierte
„Marschall Vorwärts." NachderSchlachtbeiMöckernwurde
er am 20. Oktober1813von feinemdankbarenKönigezumFeld¬
marschall ernanntund am 3. Juni 1814 in denFürstenstand
erhobenunterdemNamenBlücher von Walstatt. DieserEhren¬
namedesaltenFeldmarschallserinnertdaran,daßer an' derKatz¬
bach,naheder altenMongolen-Walstatt von 1241,dieFran¬
zosenausSchlesienhinausschlug.

IV.

Stottnlwg.

•W'in Blücher,der nachder Schlachtan der Katzbachwest¬
wärts gezogenund allmälig bis in die Näheder Elbegekommen
war, denÜbergangauf das linkeElbuferstreitigzumachen,sandte
MarschallNey denGeneralBertrandmit 20000 Mann und00
GeschützennachWartenburgund ließdies zwischenWittenbergund
TorgaugelegeneDorf, sowiediebeidenDörferBleddinundGlobig,
starkverschanzen.

Nun galt es denFeindausfeinerschondurchdie natürliche
LagevonWartenburgfastuneinnehmbarenStellungzu vertreiben.
Jur BlücherschenHeerekannteman die SchrvierigkeitdesUnter-
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nehmendnicht. Man wußtenicht,daßdasjenseitigeUferlanddurch¬
gehendeniit Sümpfen,Sumpfgebüschen,tiefenWasserlachenund
dichtverwachsenemGehölzbedecktwar. Zwar führte ein schmaler
DammnachWartenburg;aber dieserlag so,daßer von denauf
denbefestigtenHöhendesDorfesaufgestelltenGeschützenscharfbe¬
strichenwerdenkonnte.

HerzogKarl, welcherden Auftrag erhielt, denFeind aus
Wartenburgzu vertreiben,überschrittan:3. Oktoberfrühum6 Uhr
(es war Sonntagmorgen)mit seinerBrigadeund der Brigade
Steinmetzdie Elbe, überwelchein der NachtzuvorzweiBrücken
geschlagenwaren. Gegen8 Uhr folgtenBlücherund Jork. Als
die beidenandernzumHorkschenKorpsgehörigenBrigadenHorn
undHüncrbeindieBrückenüberschritten,donnertenschonvonWarten¬
burg her die Kanonenund die vorangegangenenTruppenstanden
bereitsim heißenKampfe.

Da HerzogKarl erkannte,daßWartenburgnichtvon vorne
zu nehmensei, wennnichtzuvorder feindlicherechteFlügel aus
Bleddingeworfenwürde,somarschierteer linksab,umBleddinzu
nehmenund dannauf WartenburgeinenSeitenangriffzu machen.
Aberauchhierstelltensichihmin demsumpfigenErdreichungeahnte
Hindernisseentgegen.DerWald war sofeuchtunddichtverwachsen,
daßer mit denFußtruppenkaumvorwärtskommenkonnte,seine
vier Kanonenaber zurückschickenmußte. Als er endlichaus beut
Waldein eineAnpflanzungvonPflaumenbäumengelangte,gerieter
in ein mörderischesKreuzfeuer,daseinerseitsvonWartenburgund
anderseitsvonBleddinkam,wo schwereGeschützestanden,dieun¬
aufhörlichBomben,GranatenundKartätschenschleuderten.Dadurch
sähederHerzogsichnochmalszurUmkehrgenötigt.Aberer verlor
wederdieGeduldnochdenAkut, sondernüberivandmit der ihm
eigenenUmsichtund Energiealle Schwierigkeiten.Er ließ dem
GeneralJork dienötigenMitteilungenmachenundverlangteVer¬
stärkungen,besondersKavallerieundGeschütze.Bevordieseeintrafen,
ließ er Faschinenausdemdort reichlichvorhandenenBuschholzmit
Weidenrutenzusammenbinden,um sichdurchdenmorastigenGrund
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undBodeneinenfür Kavallerieund GeschützegangbarenWegzu
bahnen.Als diesemühevolleundzeitraubendeArbeitvollendetwar,
ging es auf demsoebenbereitetenWegemit den inzwischenein-
getrossenenVerstärkungenaus Bleddin los, das von einer aus
1500 Mann Fußvolk,200 Reiternund 6 Geschützenbestehenden
BrigadeWürttembergerverteidigtwurde.DiesehatteneinenAngriff
mit schwerenGeschützennichterwartet,sonderngeglaubt,daß der
Weg sür Kanonenund Pferdeunpassierbarsei. In kurzerZeit
(gegen2 Uhr nachmittags)war Bleddinmit Sturm genommen
Um dieselbeZeit zogein starkerfeindlicherHausevonTorgauheran;
dochbaldhatteHerzogKarl auchdieseScharin dieFluchtgeschlagen
unddabei500 Gefangenegemachtund9 Kanonenerbeutet.

Als nachderErstürmungvonBleddindiefeindlicheArtillerie,
durch Kavalleriegedeckt,denRückzugbegann,sprengteaus des
HerzogsGefolgederMajor vonSchützheranundrief: „Mecklen¬
burger,da stehtfeindlicheKavallerie,frischdrauf!" Da geradedie
berühmtenLeibhusaren(die Schwarzenmit demTotenkopfe)ans
demWaldehervorgekommenwaren,soforderteOberstvonMarburg
ihren tapfernAnführer,denMajor von Stößel auf, mit seinen
HusarendenAngriff zu unterstützen,worauf es im vollenSturme
auf denFeindlosging,dersichzur FluchtwandteundnachGlobig
zu entkommensuchte.Dort wurdenvieleauf denBauerhöfenein¬
gefangen,anderewurdenhinter deinDorfe eingeholtund teilweis
niedergehauen.Gegen200Mannwurdengefangengenommenund
5 Kanonenund4 Munitionswagenerbeutet.

NachdemHerzogKarl dieFeindeausBleddinvertriebenund
ihnenden "RückzugnachWartenburgund mithin die Vereinigung
mit demHauptkorpsabgeschnittenhatte,ließ er rechtsschwenken,
um Wartenburgim Rückenzunehmen.

Mittlerweilewar es demheldenmütigenGeneralmajorvon
Horn nachvierstündigemKampfeund großemVerlustegelungen,
denWall an demin dasDorf WartenburgführendenDammemit
demtapferenzweitenBataillon vom Leibregimentezu erstürmen.
Die fünf BatailloneItaliener, welchedort gestanden,stießenauf



der Fluchtauf die TruppendesHerzogsund warfenauf deren
Zuruf die Gewehrenieder. Der HerzogaberschicktesogleichAd¬
jutantenaus und ließ die zur Verfolgungder FeindebeiGlobig
zurückgebliebenenHusarenherbeirufen.

Bei weiteremVorrückenvereinigtesichnun die Brigadedes
Herzogsmit der BrigadeHorn. Nochstandder Feindauf den
HöhenhinterWartenburg,wurdeaber nachhartnäckigstemWider¬
standevon dort vertrieben,und da inzwischenauchGeneralJork
bedeutendeVorteileerrungenhatte,sobliebdemFeindezuletztnichts
anderesübrig,als in eiligsterFluchtRettungzu suchen.

Als Marburgmit seinerkampflustigenReiterscharvonGlobig
nachWartenburgkam,da standenzur Deckungeinerabziehenden
BatteriezweiinCarrosformierteBataillonehintereinerLandstraße,
durchGräbenund dichtesDorugestrüppgeschütztund durcheinen
Zwischenraumvoneinandergetrennt.Auf dieseCarrossolltendie
StrelitzerHusareneinhauenund die Batterienehmen.Marburg
ließ durcheinenOffizier densoebenangekommenenMajor Stößel
ersuchen,ihn bei diesemAngriffezu unterstützen.Dieseräußerte
sichhöchstbedenklich.Er meinte,daß er wohl seinenLeute»,aber
nicht ihren völlig ermattetenPferdenzutrauendürfe, an diesem
Kampfeteilzunehmen.Dochmit fastunvergleichlichemHeldenmute,
ohnevor derGrößedesWagestückszurückzuschreckeu,sprengtendie
StrelitzerHusaren,OberstvonMarburg voran,auf denZwischen¬
raum los undstürztensichunterdemFeuerder beidenrechtsund
linksstehendenBatailloneauf dieBatterie,die im Flugegenommen
ward. DieswarunstreitigeinerderverwegenstenAngriffeim ganzen
Befreiungskriege.Aber darumwurdenauchseit diesemTagedie
StrelitzerHusarengleichdenberühnitenschwarzenLeibhusarenmit
demehrendenZurufe„Henrich"(dasistsovielals braverKamerad)
begrüßt. Als die Batterie genommenwar, wandtendie beiden
feindlichenBataillonesichzur Flucht,aberdieStrelitzerHusaren,
jetzt von den schwarzenLeibhusarenunterstützt,durchbrachendie
feindlichenReihenundschlugensogewaltigdarein,daßderRückzug
¿ur wilden Flucht ward. Gegen000 Mann wurdengefangen,

11
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darunterderKommandeur;erbeutetwurden13Kanonen,80Muni-
tionswagenundvielePferde.

Es war gegen4 Uhr nachmittags,als der besiegteGeneral
Bertrandmit denTrümmernseinesKorpsaufWittenbergzuflüchtete.
Tie Sieger,dieeinederglänzendstenWaffenthatenvollbrachthatten,
lagertenbeiWartenburg.Die Franzosenhattentrotzihrer vorteil¬
haftenStellung einenVerlustvon 2500 Toten undVerwundeten
und1500Gefangenen.Das AorkscheKorps hatte3008Tote und
Verwundete,darunter67 Offiziere,eingebüßt.

Gneifenauschriebnochan demselbenTage: „Ter Prinz
von Mecklenburg ist der Held des Tages, Marburg
und Major Stößel von den schwarzenHusaren haben
sich sehr ausgezeichnet." — Marburgnanntediesenruhm¬
reichenTagdenschönstenseinesLebens.

Jork verdankteden:siegreichenAusgange,an demHerzogKarl
einensorühmlichenAnteil hatte,seineErhebungin denGrafenstand
mit demEhrennamenPort von Wartenburg.

Von demgottesfürchtigenSinne der Sieger zeugtfolgende
Thatsache:

In WartenburghattensichdieFranzosenaufdemKirchhofe,wo
siedurcheineMauergeschütztwaren,amallerlängstengehalten.Als
sieauchvondortvertriebenundzumDorfe hinausgeworfenwaren,
drangendieSieger scharenweisein die offenstehendeKirche. Ter
PredigerdesOrtessähees,gingzuinHerzogundbatumeineSchutz¬
wachefürdasGotteshaus,damitdieheiligeStättevorPlünderungund
Entweihungbewahrtbliebe.DerHerzoggingmitdemGeistlichenin die
Kircheundwasfandensiedort? FeierlicheStille herrschteinderKirche,
wo diefrommenKriegerteils knieend,teils stehendim andächtigen
Gebeteversammeltwaren.Sie danktenGott,derihnendenSiegge¬
gebenundihr Lebentreubehütetundbewahrtim heißestenKanipfe.
Ter Küsterwarinzwischenauchherbeigekommen,setztesichandieOrgel
undstimmtean: „Nun danketalleGott." Da wandtesichderHerzog
andenGeistlichenmitdenWorten:„KannIhneneinesichereSchutzwache
gegebenwerden,als solcheGottesfurchtin denHerzenderKrieger?—



V.

Mörkmi.

-VlüchersberühmterElbübergangbeiWartenburgführtezur
VereinigungderverbündetenHeerebeiLeipzig,wodieewigdenkwürdige
Entscheidungsschlachtgeschlagenwurde. GleichamerstenTagender
großenLeipzigerVölkerschlacht,am 16. Oktober,entbrannteder
KampfausdreiSeitenvonLeipzig,im SüdostenbeiWachau, im
WestenbeiL i ndenau, im NordenbeiBköcker n. Gegen500000
BkannstandendortunterWaffen,umEuropasSchicksalzuentscheiden.
Dort donnertenmehrdenntausendKanonen,undselbstdieältesten
KriegerNapoleonsmeinten,siehättensolchein entsetzlichesKrachen
undDröhnenderSchlachtnochniemalsgehört. BeiWachauschien
demKaiserNapoleonderSieg überdas böhmischeHeersosicher,
daßer in Leipzigam NachmittagedieGlockenläutenließ; allein
dieSchlachtbliebunentschieden,weil derMarschallMarmont,von
Blücherfestgehalten,seinemKaisernichtzuHülfe kommenkonntet
DagegenentschiedBlüchersSieg beiMöckern,wie der besiegte
Marmontsagte,schondie Vernichtungder französischenHerrschaft
in Deutschland.

In derzweitenNachmittagsstundekamBlüchervonHalleher
beiAiöckernan. MarschallBkarmonthattein diesemDorfe,dessen
LageundBauart keineUmgehunggestattete,großeTruppenmaffen
aufgestellt,undseineMannschaft,dieausFranzosenundPolenund
leiderauchaus Rheinbundstruppenbestand,hattealleHäuserund
Scheunenverrammeltund mit Schießschartenversehen;besonders
starkwar dievor demDorfe liegendeZiegelscheunebesetzt.

6*
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Bald nach2 Uhr unternahmMajor Hitler denerstenSturm¬
angriff. SeineScharfschützendrangenwiederholtin dasDorf hinein,
wurdenaber immer wiederzurückgeworfen.Da zogHiller seine
Reserve-Bataillonehervorund stürmtebis in dieMitte desDorfes
hinein. JetztgingMarmontmit vier frischenBataillonenvor und
empfingdieAnstürmendenmit solcheinemKartätschenhagel,daßsie
sichmit großemVerlustezurückziehenmußten.

In diesemAugenblickder höchstenRot erscheintHerzogKarl
mit seinerBrigadeundgehtzumTorfe und links nebendemselben
vor. GleichzeitigkommtOberstleutnantvon Schmidtmit einer
starkenBatteriezuHülfe.

Jin Sturmschritteilt HerzogKarl an derSpitzeseinesersten
ostpreußischenInfanterie-Regimentsdem Feinde unter tausend¬
stimmigemHurra entgegen.Mit gefälltemBajonettwird derFeind
von Haus zu Haus, von Gehöft zu Gehöftdurchdie blutüber¬
strömtenGassendesDorfeshinanfgetriebenbis zu der Höhehin,
woMarmontseineTodundVerderbenbringendenGeschützeaufgestellt
hat. Auchdiesesollenjetzt erobertwerden. Da ziehtMarmont
seineUnterstützungstruppenheranundverstärktdieBatterieauf der
Höhedermaßen,daß fünfzigFeuerschlündeeinenentsetzlichenKar-
tätschenhagelüberdieAnstürmendenausschütten,dienun furchtbare
Verlusteerleiden.Abertvie einHeld,der keineTodesfurchtkennt,
kommandiertHerzogKarl an derSpitzeseinerwackernOstpreußen,
dieim AngesichtedesfastsicherenTodesüberdieLeichenvonFreund
und Feinddahinschreitenund keinenSchritt zurückwtichen.Doch
währendderHerzogmit seinerHeldenscharim dichtestenKugelregen
sounerschrockenstandhält,als obkeineKugeltreffenkönne,wird ihm
seinKampfroßunterdemLeibedurchzweiKugelngetötet,und.in¬
demer einanderesPferdbesteigenwill, tvird er voneinerGewehr¬
kugelin denoberenrechtenSchenkelgetroffenund so schwerver¬
wundet,daßer dasKommandodemOberstenvon Lobenthalüber¬
gebenundvomKampfplatzeweggetragenwerdenmuß.

AuchLobenthalwardverwundet. In kurzerZeit warenalle
StabsoffizierederzweitenBrigadebis auf eineneinzigenentweder



tot oberschwerverwundetundvonderBrigadenur nochTrümmer
vorhanden.AllmählichwarenauchdieFranzosen,durchneueTruppen
verstärkt,wiedervorgedrungen.Ta ließ GeneralPort nochzwei
Batailloneder BrigadeSteinmetzins Tors rücken,währenddie
andernBataillonelinksnebendemTorfe gegendieHöhevorgingen,
um im Sturmedie mörderischenGeschützewegzunehmcn.Aberes
gelangnicht,dieFranzosenausdemTorfe zu vertreiben,undauch
dieBrigadeSteinmetzkonntenichtbis zudenimmerfortKartätschen
schleuderndenGeschützenhinanfkommen.EndlichgabDort denBefehl
zun: allgemeinenSturmangriff. Alsbald wirbeltendie Sturm¬
trommelnaller Bataillone,unddie gesamteReitereistürmtevoran.
In diesemAugenblickschlugeinepreußischeGranatein einenfeindlichen
Pulverwagen,zündeteundnochfünf danebenstehendePulverwagen
flogenmit furchtbaremKrachenin dieLuft undrichtetenauf fran¬
zösischerSeite einegroßeVerwirrungan. Marmontselbstward
verwundetundmußtedasSchlachtfeldverlassen.DiesenAugenblick
benutzenddrangJork an der SpitzeseinergesamtenKavallerievor,
unddieserReiterangriffwar entscheidend.Besonderswarenesneben
denBraudenburgischenHusarenunterMajor vonSohr dieStrelitzer
HusarenunterOberstvonMarburg,die sichbei dieserGelegenheit
glänzendauszeichneten.

Wahrlich!die StrelitzerHusarenthaten hier Wunder der
Tapferkeit.Als HerzogKarl an derSpitzeder ostpreußischenIn¬
fanterieim heißenKampfestand,da hieltensie zur Deckungeiner
Batterieschonstundenlanglinks von Möckernso im Bereichdes
feindlichenKanonenfeuers,daßdieKugelnwiederholtmittenin ihre
Reihenhineinschlugen.Endlichsprengteein Generaladjutantmit
dein langersehntenRufe heran: „Kavallerievor!" Schonwollte
Marburg„Vorwärts! Marsch!"kommandieren,da kommtLeutnant
vonThümmelherbeigelaufenunbbittetum einHusarenpferd,denn
feinPferd hat er demHerzogabgetreten,als dessenPferd durch
zweiKugelngetötetwurde. GleichdaraufkommtThümmclsPferd
dahergaloppiert,und mehrereHusarenrufenvoll bangerAhnung:
„Ter Prinz ist gefallen!" Bald, nachdemsichdieHusarenin Be-
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wegunggesetzthaben,wird auchschonder verwundeteHerzogan
ihremrechtenFlügelvorübergetragen.Aberauchjetztnochvondem
EinenGedankenerfüllt, daß hierDeutschlandsSchicksalentschieden
werde,daßmannichtweichendürfe,daßVaterlandundEhredas
höchsteOpferfordere,rief derritterlichePrinzdemzuibm gesandten
LeutnantvonKamptz(späterOberhofmeisterundKammerdirektorzu
Neustrelitz)dieWortezu: „Ich bitteEuch,Mecklenburger,thut heute
wasihr könnt! HaltetEuchnur sobrav,wiebeiWartenburg;mit
mir wird'swohl wiederbesser."

Nun daranhabenesseinegetreuenMecklenburgernichtfehlen
lassen.Sie haben,wie beiWartenburg,so auchbeiMöckernjene
Tapferkeit,jeneTodesverachtungund heldenmütigeHingebungfür
die heiligeSachederBefreiungdesVaterlandesbewiesen,die zu
staunenderBewunderungbinreißt. Sie habensichsobravgehalten,
wie ihr edler, würdigerLandesvateres erwartete,als er seinen
Aufruf zumKampfemit denWortenschloß:„Ihr, getreueMecklen¬
burger,werdetallendeutschenBrüderneinBeispielgeben,auf daß
manauchunsnennein derGeschichte,undunsereKinderachtungs¬
werterVäter sichrühmen."

Voll Schmerzund Ingrimm über die schwereVerwundung
ihres teurenFürstensohnesstürmtensievorwärts,mußtenaberin
derNäheder in BrandgeschossenenZiegelscheunenochmalshalten
undbier im furchtbarstenKanonendonnerso langewarten,bis der
BefehlzumallgemeinenAngriffegegebenwurde.

Als dieserheißersehnteAugenblickgekommen,dasaustdie kübne
Reiterschardahinundtreibt todesmutigihreSchlachtrossein einfest-
geschlossenesViereckder napoleonischenKaisergarde.Das Carrö
wirddurchbrochen,auseinandergesprengtundtrotzhartnäckigsterGegen¬
wehrvonallenSeiten überwältigt. Plötzlichheißt es: „feindliche
Kavallerierücktheran." RaschsammeltMarburg um sichseine
nächstenHusaren,eilt mit ihnenspornstreichsdemFeindeentgegen
undjagt ihn in dieFlucht.

Im Schlachtgetünrmelsuchenzwei Offizierezu entkommen.
Dochder OrdouanzhusarJoachimChristianTimm ausNeustrelitz



eilt ihnennachundholt sieein,dernächstewirdniedergeritten,der
andereerhälteinenscharfenHiebmit derSäbelspitzeüberdieStirn,
daß er rücklingszu Bodenfüllt. Im Fallen schlägtseinMantel
auseinander,undTimm erblicktdengoldenenKaiseradler,der mit
der grünenFahnean einemStückchenderzerbrochenenStangeher¬
vorglänzt.Da derFahnenträgeraufwiederholtenZuruf seinKleinod
nichthergab,so stiegderHusarvomPferdeundentriß ihm den
goldenenKaiseradler,deneinzigen,der im ganzenFeldzugeerbeutet
wurde,währendAdler der Linienregimenteroft in dieHändeder
Siegerfielen. Nochan demselbenAbendwurdeTimm zuBlücher
geschickt,unddieserließamnächstenTagedengoldenenKaiseradler
in dasHauptquartierdesrussischenKaisersbringen,wo er beiden
Monarchenund den hobenGeneralenvon Hand zuHand ging.
Der wackereHusaraber meinte: „Nun ich denRaubvogelzahm
gemachthabe,ist es keineKunst,ihn auf denFingernhüpfenzu
lassen."— VomKönigevon Preußenerhielt Timm das eiserne
Kreuzund von seinemLandesherrneine lebenslänglichePension.

Von demStrelitzcrHusarenregimente,das hier nur in einer
Stärkevon 280Mann ins Gefechtgekommenwar, wurdenüber
000Mann zuGefangenengemacht,darunterderOberstderKaiser¬
garde,2 Oberstleutnants,21 Kapitänsund Leutnants.Erbeutet
wurdeaucheineHaubitzemit Bespannung.

AberschwereVerlustehattedasRegimentzu beklagen.Der
tödlichverwundeteFührer der erstenSchwadron,Major vonBis¬
mark,starbnachwenigenTagen. Die beidenLeutnantsvonHobe
undSchüßlerstarbendenHeldentodaufdemSchlachtfelde.Schüßler
sagtezu demRegiments-ChirurgusLange,der ihnverbindenwollte:
„Ich mußsterben,will dahernichtverbundensein;ich freuemich,
daßwir gesiegthabenundGott dieGnadegehabt,bis dahinmein
Lebengefristetzu haben." Bald darauf hatteer seineHeldenseele
ausgehaucht.

Dem RegimentewurdennachderSchlachtbeiMöckernnicht
wenigerals siebzigeiserneKreuzeverliehen.

Der Feind ließ außerdemgoldenenAdler der Kaisergarde
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2 Fahnen,53 Kanonen,eine großeMengeMunitionswagenund
über 2000 Gefangenein denHändender Sieger zurück.Aber
teuerwar dieserSieg erkauft;denn172Offiziereundgegen0000
UnteroffiziereundGemeinewarentot oderschwerverwundet.Der
VerlustderFranzosenüberstieg10000Mann.

Als sichdieNachtheruiederfenkte,war derSieg vollständig
errungen.Marmont war nachLeipzigentwichen.Das Jorksche
KorpsbliebüberNachtauf demSchlachtfelde.

Es war einekalte,grausigeHerbstuacht.ToteundschwerVer¬
wundetedecktenmit ihren blutigenLeiberndas Schlachtfeld,das
vondenvielenWachtfeuernundvondenringsumzumHimmelauf-
steigendenFeuersäulender in BrandgeschossenenDörfer schauerlich
beleuchtetward. Überall Jammern,Ächzen,Stöhnen,Röcheln,
Schreien!Allmählichwardesstillerundstiller. Da plötzlicherklang
ausdenReihenderHelden,denenGott Sieg undLebengeschenkt,
wie einstauf demSchlachtfeldevon Leuthenundspäterauf dem
FeldevonSedan,deralte feierlicheChoral:

„Nun danketalle Gott!"
Am 29. Oktoberwurdein Mecklenburg-StrelitzeinSicges-

dankfestgefeiertundüberPsalm46, 8—12gepredigt.

VI.

Herzog Karl, der infolgeseinerschwerenVerwundungzu¬
nächstin HalleZurückbleibenmußte,traf am 14.Novemberzuseiner
PflegeundHeilungin NeustrelitzeinundbliebwährenddesWin¬
ters im Vaterhause.

UnterdessengingendiesiegreichenHeerederVerbündetennach
Frankreichhinein. Blücher,am 20. Oktober1813 zumGeneral-
Feldmarschallernannt,überschrittin der Neujahrsnacht1814 bei



Kaub benRhein,worauf er demKaiserNapoleonin seinemeige¬
nen Landebis zur Einnahmevon Paris nochmanchessiegreiche
Gefechtlieferte. Voll jugendlicherHeldenkraftriß deralte,unbeng-
same„MarschallVorwärts" zuletztAlles mit sichfort undruhte
nickteher,bis er triumphierendrufenkonnte:„Der Bonaparte
ist herunter! — Luise ist gerächt!" —

Die StrelitzerHusaren,die am 2. Januar denRheinüber¬
schrittenundu. a. am 30. Januar beiSt. Dizier, am 3. Februar
bei la Chaussse,am 5. beiChalons,am 1t. bei Montmirail und
am9. März bei Laonkämpften,standenam30.März,amJahres¬
tagedesAufrufs ihresLandesvaters,vor Paris und drangenmit
ibrcr Brigadebis an dieBarriereSt. Martin vor.

Am31.Mürz hieltendieMonarchenvonRußlandundPreußen
ihren feierlichenEinzugin Paris. Am 2. Ilpril durchzogenauch
die Strelitzer HusareneinenansehnlichenTeil von Paris. Sie
bezogendannbis Mitte desnächstenMonatsErholungsquartierein
derGegendvonCalaisundkehrtenallmählichnachDeutschlandzu¬
rück. Am 13. März 1815 traf dasRegimentunter Marburgs
Führungwiederin A'eustrclitzein,mußteaber am 10. Juni noch¬
mals ins Feldrücken.Da Blücherschonam 18. Juni durchsein
rechtzeitigesErscheinenund entschlossenesEingreifendie Schlacht
beiBelle-AlliancezumsiegreichstenAusgangebrachteundNapoleons
Machtund Herrschaftfür immer ein Endemachte,so fandendie
StrelitzerHusarenin diesemzweitenFeldzugewenigGelegenheit
sichauszuzeichnen.Auf ihremRückzugeschenkteihnender König
vonPreußenam 5.NovembereineprachtvolleStandartemit einem
eingestickteneisernenKreuzeersterKlasseund mit der Inschrift:
„F. W. III. K v. P. Für AuszeichnungdemMeckl.- Str. -Hn-
sarcn-Regiment."NaehderHeimkehrwurdedassieggekrönteRegi¬
mentim März 1816aufgelöst.

Für HerzogKarl war cs höchstsckmcrzlick,daß er nachder
ScklachtbeiMöckernan denkriegerischenEreignissenkeinenthätigen
Anteil nehmenkonnte,weil die Heilung seinerWundeihn bis
Mitte April im Vaterhausezurückhielt. Sobald er wieder-
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hergestelltwar, eilte er nachParis zumHeereder Verbündeten.
Daselbsttraf er wiederbei demKönigeein,der ihn bereitsam
8. Dezember1813 zumGeneral-Leutnanternannthatte. Er wurde
daraufam 27. September1811 zum Brigadechefderpreußischen
Gardenernanntundkehrtemit denselbenzuAnfängedesOktobers
nachBerlin zurück.Im Jahre 1815 ani 1. Juni zumChefdes
Garde-undGrenadier-Corpsbefördert,zoger mit demselbenam
3. Juni aus Berlin, konntejedochan derEntscheidungsschlachtbei
Belle-Allianeenicht mehr teilnehmen.Als er am 19. Juni die
NachrichtvonNapoleonsNiederlageempfing,tvandteer sichnach
Paris und nahmdaselbstmit denGardenbis zum 4. Oktober
Standquartier.Nachdemendlicham20.November1815derzweite
PariserFriedegeschlossenwar, rückteHerzogKarl am 4. Dezember
wiederin Berlin ein.

Währenddernun folgendenlangenReihevonFriedensjahren
hat HerzogKarl sichum dieAusbildungundHebungdespreußi¬
schenHeeres,-besondersdesGardekorpsganzaußerordentlicheVer¬
diensteerworben.Am 18. Juni 1825zumGeneralderInfanterie
ernannt,hat er bis zu seinemTodedie königlichen,GardenzuBer¬
lin als kommandierenderGeneralbefehligtundsiemit bewunderns¬
würdigemEifer undGeschickzuMustertruppenherangebildet.Seine
Truppenblicktenauf ihn mit festemVertrauenund großerVer¬
ehrung,dennsiewußten,daßer bei aller Strengeim Dienstean
ihremWohl undWehedenallerinnigstenAnteil nahm.

Wie HerzogKarl für dasMilitärweseneineaußerordentliche
Befähigungund organisatorischeBegabungbekundete,so übte er
anderseitsals gewandterunddurchFeinheitdesBenehmensansge-
zeichneterStaatsmanneinenentscheidendenEinfluß auf diepreußi¬
schenStaatsangelegenheiten.Schonim Jahre 1817 wurdeer in
dendanialsneuerrichtetenStaatsrat berufen,1825 lourdeer mit
demVorsitz in demselbenbetraut,und am 9. Dezember1827
erfolgteseineErnennungzumPräsidentendesStaatsratsmit der
Befugnis,an allen Sitzungendes geheimenStaatsministeriums
teilzunehmen.
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HerzogKarl besaßdasunbedingteVertrauendesKönigs,der
ihn beiallenernstenStaatsgeschäftenzuRate zogund in diege¬
heimstenVerhältnisseeinweihte.HerzogKarl besaßaberaucheinen
so durchdringendenVerstandund so vielseitigeKenntnisse,daßes
ihm leichtward,dieschwierigstenAufgabenim Gebieteder Staats-
nndKriegskunstzu lösen. Mit der ihm eigenenEnergiehatteer
sichdurcheifrig fortgesetztesStudium einen reichenSchatzvon
Kenntnissenerworben,nichtbloßin denMilitär- undStaatswissen-
schasten,sondernauchin derGeschichteundschönenLitteratur. So
reichan Kenntnissen,nahmer an demgeistigenLebenseinerZeit
denlebhaftestenAnteil. Auchdas künstlerischeLebenfand in ihm
einenfürstlichenGönner,einenhochherzigen,geistvollenBeschützer.
Als Dichterund Kunstkennervon feinemGeschmackwußteer viel
zur VerschönerungderHoffestlichkeitenbeizutragen.So verfaßteer
zu einemglanzvollenHoffeste,zu einemritterlichenFestspiele,einem
Turniere,das am 13. Juli 1829 zur Feier desGeburtstagesder
Kaiserinvon Rußland(PrinzessinCharlotte)zu Potsdamgegeben
wurde,dieGedichte,welchezur ErläuterungdesFestspielsdienten.
Dasselbehieß„der ZauberderweißenRose,"denndieweißeRose
war dieLieblingsblumederKaiserin.

Es mag hier nichtunerwähntbleiben,daß der kunstsinnige
Herzog,dermit ganzerSeeleanseinemMecklenburgerHeimatlande
und hobenFürstenhausehing, dasschönePortal desThiergartens
vor demRcustrelitzerSchlossein denJahren von 1824—26auf
eigeneKostenbauenließ. Die beidennachModellendesberühmten
BildhauersRauchin BronzegegossenenEdelhirscheauf denmittleren
PfeilernsindganzvorzüglicheKunstwerke.

HerzogKarl starb,wie er gelebt,im festenGlaubenan seinen
Erlöseram21. September1837morgensum 8 Uhr, nachdemer
am Abendzuvor durchden OberhofpredigerStrauß das heilige
Abendmahlempfangenhatte.Er entschliefimnochnichtvollendetenzwei-
undfunszigstenLebensjahreauf seinemSchlosseMonbijouin Berlin
undwurdedort vorläufigim Dome,dannabernachseinemletzten
WillenimGroßherzoglichenErbbegräbniszuMirowfeierlichbeigcsetzt.
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Die BüstedeshochverdientenHerzogsließderKönigFriedrich
WilhelmHI. nebendenenpreußischerHeerführerund Heldenim
LustgartenzuPotsdamzudankbarerErinnerungaufstellen.

AmfünfundzwanzigjährigenGedenktagederSchlachtbeiMöckern
(am 16. Oktober1838) ließ das Gardekorpsauf den Sarg des
unvergeßlichenHeerführerseinensilbernenLorbeerkranzlegen,auf
dessenBlätterndieglorreichenSchlachttageverzeichnetsind.

Als im Jahre 1863der 30. März wiederkehrte,an welchem
vor fünfzigJahrenHerzogKarl feineLandeskinderzumKampfe
anfrief,wurdedenaltenFreiheitskämpfernvonSr. K. H. demGroß-
berzogeFriedrichWilhelm eineaußerordentlicheFestfreudebereitet.

Zur FeierdesDageswarenin.Neustrelitz129.alteHusaren
versammelt,dazu43 Landsleute,die in andern.Regimenternden:
Feindegegenübergestanden.Zur Vorfeier kam am 29. März
(Sonntagabend)imGroßherzoglichcnSchauspielhausezuerst„Marschall
Vorwärts,"dreiaktigesSchauspielvonHopfunddann„Bivouakvor
Paris" vonBahrdtzurAufführung.SobaldaufderBühne„Henrich"
gerufenwurde,stimmtendiesealtenKriegerinnigstbewegtin diesen
Ruf ein,mit demman sieseit demTagevon.Wartenburgso oft
begrüßthatte. Am 30.März begannuni 9'/, Uhr derFestgottes¬
dienstin derStadtkirche,wo SuperintendentOhl seinerPredigtden
vormaligenText (Psalm97) zuGrundelegte.

WährenddesFestmahls,dasum 2 Uhr im Schützenhauseer¬
öffnetwurde,erschienSe. K. H. derGroßherzogmit demErbgroß¬
herzogeund wies in äußerstherzlichenWortendarauf bin, .„wie
diesewackernKriegereinstso opferwilligdemRufe Seinesehr-
würdigenGroßvatersfolgten,wie sieuntersotapfernFührernund
unterdemOberbefehlSeinesverewigtenOheims,desunvergeßlichen
HerzogsKarl, denmecklenburgischenNamensorühmlichim heißen
Kampfevertretenhätten,und wie der erhabeneGeistder Königin
Luiseall dentapfernStreitern in demgroßenheiligenKriegevoran¬
geschwebt!"

ZugleichgabderhuldreicheLandesherrseinerFreudeAusdruck,
„daßer denBedürftigenunterihneneinehöherePensionhabege-
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währenkönnenunddaßSein KöniglicherVetter, Se. Majestätder
KönigvonPreußen,allenVeteranendieamPreußischenJubeltage
<17.März 1863) gestifteteErinnerungs-Kriegs-Denkmünzever¬
liehenhabe."

AmnächstenMorgenwarendiealtenKrieger,101anderZahl,
wiedamalsvor ihremAuszuge,zurFeierdesheiligenAbendmahls
in derStadtkircheversammelt.

Für denselbenTag hattenSe. K. H. der Großherzognoch
einebesondereFeierangeordnet.Allerhöchstdieselbenvollzogenbald
nach11 Uhr auf demParadeplatzedie feierlicheGrundsteinlegung
zudenDenkmälerndesunvergeßlichenGroßherzogsKarl undseines
heldenmütigenSohnes,desHerzogsKarl, derallezeitein leuchtendes
Vorbild ritterlicherTugend,reinster.Vaterlandsliebeund treuester
Pflichterfüllunggewesen.

Zuletztsei nocheinmal des „Alten von Mecklenburg",des
volkstümlichstenHeldendesBefreiungskrieges,gedacht.Es waram
10. August 1816, als Blücherzu Doberan, wo er längereZeit
als Kurgastweilte,dasWort nahmundu. a. sagte:

„Mecklenburger!Ich gehöreEuchan und es ist mir eine
Ehre,Euchanzugehören.Gott hat es mir, einemMecklenburger,
gelingenlassen,mitzuhelfen,daß die Welt befreietiverdevom
SclavenjochedesTyrannen. Das ist nun geschehen;abermir ist
mehrgelungen!Was ichunterallenVerhältnissenmeinesLebens
tief im Herzenbewahrte,und was ich mit innigsterSehnsuchtzu
erreichenwünschte,dasist erreicht.Ich bin nun da froh und frei
in demLande,wo ich geborenward, wo ich meineKnabenjahre
verspielte,wo dieGebeinemeinerbravenElternruhen. Gott, du
weißtes, wie ich michdarnachgesehnthabe,zu betenan ihrem
Grabe,eheauchichmein Grab fülle. Dankdir! nun kann,nun
werdeiches.*) Gernruheteichan ihrerSeite,wennvielleichtbald
meinAugesichim Todeschließt.Dochich wünschenichtsmehr.

*) Am 15.Augustbesuchteer in aller Stille dasGrabseinerEltern
in derSt. Petrikirchein Rostockund auchseinGeburtshaus.
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Zuviel habeichschonerreicht;mehrals ichverdiene.Mein Herz
gehörtEuch. Liebt michwieder;bleibt wie ichEuchfinde, treu
EuremGott undderWahrheit,treu EuremFürsten,sobleibtIhr
Euchselbstgetreu."—

EmanuelGeibel feiertedieKöniginLuise, Blücher und
Moltke im Oktober1870in folgendemTrinkspruche:

Stoßt an im Saft der bestenReben!
Stoßt an: Land Mecklenburg soll leben,
Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug!
Die Perle gab es uns der Frauen
Und jenes Paar mit greisen Brauen,
Das unsres Ruhmes Schlachtenschlug.

Schon wallt sie längst im Paradiese,
Die hohe Königin Luise,
Die DeutschlandsstarkenHort gebar,
Doch flammend steht's in tausendHerzen,
Wie sie zur Zeit der Schmach und Schmerzen
Der Engel ihres Volkes war.

Und wollt ihr nach dem Helden fragen:
Vom Marschall Vorwärts laßt Euch sage»,
Dem blankstenSchwert des Vaterlands;
Die Welt durchhallten seine Siege,
Doch nie zu Rostockseiner Wiege
Vergaß der Greis im Lorbeerkranz.

Den andern kennt ihr auch, den Alten,
Der froh und ernst, die Stirn in Falten,
Ein Hüter wacht an Preußens Thron.
Das ist des Kriegsgotts Wagenlenker,
Das ist dtzr kühne Schlachtendenker,
Der Schweiger Moltke, Parchims Sohn.

—— ——

Druck von W. Walther in Friedland.



















geschieht.Er starbim nächstenJahreÇ
wurde,wie er esgewollt,nachFriedland
St. Marienkirchebegraben.Er hatauchfii
dieWeimarscheBibelundftir dieSt. Mar

°

im Innern vergoldeteAbendmahls-Kanne
großenBrandevon1703ist dieKannezei
aberausgesuchtundzurneuenKannevert

7. Die Herbergezur Heimat wurdeam
demVorsitzedesRegieruugSratsa.D. ©raf|

'

Beseritzeröffnet.

XI.
Sir irlinnork.

AlmeStadt,diein einersruchtbarenEb«
östlichdieschönbewaldetenund von denFriet'
BröhmerBergehervortreten,hatunterallenSt
mark,eineAckerflächevonmehrals 14000Sch
unübersehbareWeideflächen,wozunochdie ül
großeWiesein dernordöstlichenEckevonMcckl
Zur Zeit wird auf eineman denGrafenvor'

verpachtetenTeile dieserWiesebei demjüngf
Mariawerth die Moorkulturmit großem
FeldmarkgehörtauchdiemecklenburgischeKav>
derLöweim Jahre1304derStadt schenkte,
einTeil vonderLübbersdorferFeldmarkan
dieStadt nochzweiHufenvonErichv.Lübbcr
sechsHufen(Buten-Bohins).NachderSagevc»
Turmuhr zu Friedland" solleinervon
leuteneineAckerflächesoverpfändethaben,bat
derStadt gehöre,wenner nichtan einembe'

r süd-
ffuchten
Fcld-
sowie
atmeile
kommt.
Löwitz
Gehöfte

Zur
Heinrich
? tarn
kaufte
wieder
fischten
r Edel-
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